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4«. Jahrgang

Wer regiert uns?
Volk Hab acht; Sie Welk ist aus den Fugen;

Das deutsche Volk hat
seit 1914, seit Ausbruch
des Weltkrieges, viel
Not und Unrast ertra¬
gen müssen. Es gab
auch Jahre , die zu der
Hoffnung berechtigten,
daß nunmehr wieder
Arbeit und Frieden und
auch für den einfachen
Mann ein bescheidener
Wohlstand erreichbarsei.

Trotz der verheerenden Folgen des Krieges.
Das waren die Jahre nach der Inflation , als
die Völker zu Deutschlandwieder etwas Ver¬
trauen gewonnenHatten und der Austauschder
Arbeit über die Landesgrenzen sich neue Bah¬
nen schaffen wollte.

Es gab auch damals viel Schwierigkeitenzu
überwinden, und für den guten Geschäftsgang
fehlte eigentlich noch die stabile Unterlage. Die
deutschen Wirtschaftsführerhaben die Zeit falsch
beurteilt, sie haben keine neue Wirtschaft solid
aufgebaut, sondern wüst spekuliert und sich ver¬
spekuliert. Eine. Chance, die ihnen gegebenwar, haben sie nicht zu nützen verstanden.

Es war eine Zeit, die ihnen gute Möglich¬
keiten bot. Die Wirtschaft prosperierte, das
Volkseinkommen in seiner Gesamtheit stieg über
die Grenze von 1913. Die kluge Politik eines
Fritz CLert, des ersten Reichspräsidenten, die
vernünftige Politik Stresemwnns und Hermann
Müllers hatte Hindernisse, die noch zwischen den
Böllern lagen, zum großen Teil beiseite ge¬
räumt. Ein Verhältnis wollte sich anbahnen,
wie es ein Volk braucht, das Waren ausführen,
Handel treiben muß mit anderen Völkern, wenn
es leben will. Von der deutschen Ausfuhr leben
14 Millionen Menschen. Wenn die Ausfuhr
durch eine rückständige und dumme Politik ge¬
drosselt wird, kann es nur Elend, Not und —
eine barbarische Gewaltherrschaft geben.

Die erste Störung in der günstigen Entwick¬
lung kam, als auf Betreiben des damaligen
Aeichsbankpräsidenten Schacht den Gemeinden
die Kredite abgeschnittenwurden. In einen
Zustand dauernder Unruhe, der fortgesetzten
Katastrophen aber kam das deutsche Volk nach
der Reichstagswahl von 1986, die den ersten
Nutzeren Sieg der Nationalsozialisten brachte.
^ ging nunmehr bergab. Das Ausland be¬lichtete von diesem Tag an Deutschland als
rine Experimentierstube, in der mal hier, mal
dort eine Gistretorte oder eine Bombe platzen
Eunnte. Zur Stabilität der Staatsform und der
verantwortlichenRegierung hatte man kein
vertrauen mehr im Ausland, als jeden Tag
'w neuer abenteuerlicherPlan von Putsch und
Diktatur auftauchte.

Mit solch einem Lande werden nur dann
geschäftliche Beziehungenwusrechtsrhalten, wenn
*den dieses Land hohe Risikoprämienzahlt. Die
wurden bezahlt; Deutschland mußte bluten,
^ber auch die hohen Prämien konnten die Ver¬
eintste nicht von neuem festigen. Kredite und^fträgs wurden zurückgezogenund die Er-
^bslosigkeit stieg.

Erwerbslosigkeitgibt es Heute in jedem Zn-
°"strieland. Sie ist eine Folge der Zerstörung

der Weltwirtschaft durch den Krieg, der un¬
geheuer gesteigertenAnwendung der Maschinenund der großen politischenund wirtschaftlichen
Veränderungen, die in der Welt eingetreten
sind durch Len Krieg. Alte Staaten sind zer¬rissen, damit alte Wirtschaftsgebiete: neue
Staaten haben sich gebildet, die suchen mit allen
Mitteln neue Industrien aufzubauen, vermehrendie Verwirrung . In Ländern, die vor dem
Krieg europäischeWaren ausgenommen haben,
sind Fabriken entstanden, die den Bedarf selbst
zu decken bestrebt sind.

Wirtschaftskriseund Erwerbslosigkeit in der
ganzen Welt ! „Die Welt ist aus den Fugen",
ist ein Buch betitelt. Es ist eine unver¬
schämte Lüge,  wenn behauptet wird, die
Erwerbslosigkeit in Deutschlandsei eine Folge-des demokratisch-republikanischenSystems oder
gar verschuldet durch die Sozialdemokraten. In
Amerikahat kein Sozialdemokratdie Regierung
beeinflußt, die Vereinigten Staaten zählen aber
über zehn Millionen Erwerbslose. In Eng¬
land gab es keine Revolution, dort herrscht jetztdie konservative Partei — aber die Erwerbs¬
losigkeit steigt dauernd. Italien , Holland,Japan , Tschechoslowakei, Polen Dänemark,
Frankreich usw. Ueberall Krise und Erwerbs¬
losigkeit.

Die Sozialdemokratie  unterscheidet
sich in ihrer Staatsauffassung und ihrer
Staatsverwaltung von andern Parteien u. a.
dadurch, daß sie die Opfer der Wirtschaftskrise
nicht ihrem Schicksal überläßt, sondern ihnen zu
Helsen sucht. Staat und Gemeindenmüssen hel¬
fen, damit auch in der Notzeit ein Leben fürdie Aermsten möglich ist.

Boi dem ungeheuren Anwachsender Er-
werLslosenzahl ist es selbstverständlich, daß
neben der Erwerbslosenv-rstcherung auch die
Wohlsahrtskassen der Gemeinden
ungeheuer belastet werden. Dis am âllermei¬
sten. Die weitere Folge ist, daß für die Steuer¬
zahler die Lasten schwerer werden. Der eiserne
Zwang Zur äußersten Sparsamkeit führt fernerzu Einschränkungenin der sozialen Hilfe. Die
Not dieser schwerenZeit greift die Menschen
immer härter an!

Nun stehen sich zwei große Richtungengegen¬
über. Die eine will das gewaltige Problem
unserer Zeit lösen durch Solidarität . Das ist
möglich und würde das Volk retten. Die einen
sollen, trotzdem sie arg belastet sind, noch Opfer
auf sich nehmen: die anderen sollen vor allem
daran denken, daß die Einrichtungen der So¬
zialfürsorge erhalten bleiben, selbst wenn Ein¬
schränkungen erfolgen müssen. Die durch Soli¬

darität die Zeitnot überwinden wollen, das
sind die Sozialdemokraten: die „Marxisten".

Eine andere Richtung will die Gewalt!
Nichts davon Versicherung und Rente, die Staat
und Gemeinde bis zur Unerträglichkeit be¬
lasten; nichts da auch von Tarifverträgen im
Arbeitsverhältnis. Ohne jede Bindung sorge
jeder für sich  selbst!

Das bedeutet Untergang für viele Menschen^
bedeutet auch Empörung. Gegen die Empörung,
auch gegen die Unzufriedenheit setzt diese Rich¬
tung einfach die Gewalt. Sie bedeutet Unglück,Not und verlegt dem arbeitenden Volke den
Weg einer Aufwärtsentwicklung in der Zu¬
kunft.

Solidarität und soziale Hilfe; oder Gewalt
gegen die Not! Welches Prinzip zum Durch«
bruch kommt, das liegt zum erheblichen Teil ander Regierung. Wir haben in Deutschland einen
Wechsel in der Reichsregierung gehabt. An die
Stelle des Reichskanzlers Brüning, der zwar
harte Verordnungen durchführte, aber die sozia«
len Einrichtungen bestehen ließ, ist Herr von
Papen getreten.

Volk Hab acht, daß in deiner Not nicht die
Gewalt über dich kommt, die deine wertvollen
sozialen Einrichtungen und deine Zukunft zer¬
schlägt!

In Lausanne alles ungewiss.
Nas Ergebnis der gestrige« Aussprache.

^ (LausannerMeldung .jDie deutsch-französische Aus-spräche in Lausanne hat am
Freitag einen von beiden Sei-ten als günstig bezeichnetenVerlauf genommen. Einer Voll¬versammlung beider Delegatio¬nen am Vormittag folgte Fine zweite am Nach¬mittag um 5.45 Uhr. der Herr von Papen nurzum Teil beiwohnte, weil er um 18 46 Uhrnach Berlin  abreiste.

Ueber die Verhandlungen wurde ein Kom-muniqe hermisgegeben, in dem es heißt: „Nacheinem Expos« des französischen Finanzministersfand ein Meinungsaustausch statt mit dem glei¬chen Bestreben, von beiden Seiten alle Ele¬mente des gestellten Problems von Grund aufzu studieren.  Die nächste Sitzung findetam Montag nachmittag statt. Am Sonnabendwerden die Sachverständigenihren Meinungs¬austausch fortsetzen, um die Sitzung am Mon¬tag ausführlich vorzubereiten."
In einer Besprechung mit deutschen Presse¬vertretern hob der deutsche Außenmini¬ster  den freundschaftlichen Geist der Aus¬sprache hervor. Daß am erste» Tage nicht vielherauskommen konnte, sei klar gewesen. Nebenden Verhandlungen mit den Franzosenseien solche mit den Belgiern  geführt wor¬den. Der deutsche Reichsfinanzministererklärte,er habe in den Besprechungen insbesonderenachdrücklich darauf hingewiesen, wie sich seitdem Sachverständigenbericht von Basel dieLage in Deutschland verschlechtert habe. DieVerschlechterunggelte für die Handelsbilanz,den Etat , die Wirtschaft, die Arbeitslosigkeitund die Devisenlage der Reichsbank. Er habeferner nachgewiesen, daß die herabgesetzten Sätzeder Arbeitslosenversicherung durch die letzteNotverordnung einen Grad erreicht hätten, derzu schwersten sozialen Spannungen führenmüsse. Wenn man berücksichtige, daß dieMehrzahl der Arbeitslosen sich mit diesenSätzen nicht mehr erhalten könnte, dann könne°

man die Not und Spannung in Deutschlandverstehen. Der französische  Finanzministerhabe die jetzige Not in Deutschlandzwar an¬erkannt, aber nach dem Bericht von Baseldarauf hingewiesen, daß mit der Behebungder Weltkrise  auch die deutsche Not ge¬bannt sei und dann neue Möglichkeiten fürpolitische Zahlungen und Transfers in be¬schränktem Umfange anstauchenkönnten« Dar¬über habe es eine kurze Diskussion gegeben.

Die Hauptsrage, ob sich ein Weg finden lassezwischen der französischen Auffassung einerSchlußzahlung  und der deutschenAuf¬fassung einer völligen Liquidierungder Reparationssrage im jetzigen  Augen«blick, werde erst am Montag in Angriff ge,nommen werden.
Man nimmt allgemein an, daß Herr vonPapen und Herriot, der nach Paris gefahrenist, an der Montagsitznngteilnehmen werden.

Bayern bleibt seM
Entschiedene Ablehnung- er geforderten Aushebungdes«uisoeniveedots.

(München,  25 . Juni . Radiodien  st.)In der heute zur Entgegennahme einer Regie¬rungserklärung einbernfenen Sitzung des baye¬rischen Landtages gab Ministerpräsident Helddie Erklärung ab, daß das bayerische Gesämt-ministerium einstimmig beschlossenhabe, es sei nicht in der Lage,  dein Er¬suchen des Neichsinnenministers, das allgemeinebayerische Unisormverbot  anszuheben, zuentsprechen, und zwar aus rechtlichen und sach¬lichen Erwägungen. Rechtlich sei ans Grund derPolizeihoheit der Länder das Recht der Ländernach Maßgabe der landesrechtlichenBestimmun¬gen unbestritten. Tatsächlich sei das Ersuchendes Reichsinnenminiiters auch nicht aus recht¬

lichen, sondern aus politischen  Erwägun¬gen begründet. (Hört, hört !) Der Ausschlußder Parteinniform in Bayern habe sich alsMittel zur Aufrechterhaltung von Ruhe undOrdnung bewährt.  Die bayerische Negie¬rung weise den Borwurf weit von sich» daß siemit polizeilichenVerboten eine nationale Be¬wegung unterdrücken wolle. Der weitaus größteTeil der bayerischen Bevölkerung, der an seine«nationalen Gesinnungnicht deuteln laste, wolleaber keine Austragung der politischen Gegensätzeans der Straße . — Die Erklärung wurde bei derübergroßen Mehrheit des Landtages mit Zu»stimm ung  ausgenommen. (Siehe auch 2. S .)



Die bayrische Entscheidung.
Appell an den Reichspräsidenten.

(Schluß von der 1. Seite .) Der Land¬
tag nahm nach der Regierungserklärung mit
allen gegen die kommunistischenStimmen —
dis Nationalsozialisten sind noch ausgeschlossen
— eine Entschließungan. in der er die Treue
zur Reichsverfassung  versichert und
die Haltung der Landesregierung gutheißt.
Einen Reichseingriff in Bayern, der den Wün¬
schen einer politischenGruppe entspringe, lehne
er entschieden ab. Gleichzeitig hat die bayeri¬
sche Regierung dem Reichspräsidenten
in einem besonderen Schreiben ihren Stand¬
punkt mitgeteilt und dem WunscheAusdruck
gegeben, bei der Reichsregierung dahin zu wir¬
ken, daß nicht die Interessen eines Landes
denen einer Partei  vorangestellt würden.
Das Schreiben schließt mit der Hoffnung, es
Bayern nicht unmöglich zu machen, in seinem
Lande Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten.

Der -bayerische Landtag  hat gestern mit
den Stimmen der Bayerischen Bolkspartei, des
Bauernbundes, der Sozialdemokraten und der
Kommunisten die Berufung der Nationalsozia¬
listen wegen Ausschließung  von 41
Mitgliedern der nationalsozialistischenFraktion
auf die Dauer von 20 Sitzungstagen abgelehnt.
Der Ausschlußsei zu Recht erfolgt. Dabeibleibe es.

In München  fand die KMsverfammlung
der Bayerischen Volkspartei statt, wobei der
Parteivorsitzende, Staatsrat Schaffer, nach dem
Bericht des „Bayerischen Kurier " auch zur Kon¬
ferenz der Innenminister der Länder Stellung
nahm und u. a. ausführte : „Wir brauchen die

Garantie , daß der Name Bayern Symbol da¬
für ist, daß ein Volk noch Rechte habe und diese
Rechte sich erkämpfen wolle. Und so kann es
sein, daß der bayerische Staat wie in den Tagen
der Einwohnerwehr appellieren muß an seine
jungen Söhne, um die Straße nicht einer
Partei  überantworten zu müssen. Wenn der
Ruf kommt, dann wollen wir uns alle zusam¬
menfinden für den Staat , für das Recht und
für die Freiheit."

DemagogeGoebbels.
Der Berliner Naziführer Dr. Goebbels hat

im Sportpalast eine Rede gehalten, in der er
den süddeutschen Ländern  gegenüber
als von „einem Pack,  dem die Faust unter
die Nase gehalten werden müsse" sprach. — Zu
diesen und anderen Ausfällen des Goebbels be¬
merkt die Berliner „DeutscheAllgemeine Zei¬
tung": „Es ist nicht zu verkennen»daß nach alter
deutscher Methode in der Tat von vielen Seiten
alles versucht wird, um die Atmosphäre
zuvergiften  und zur Freude unserer außen¬
politischenGegner eine Annäherung zwischen
Reich und Ländern zu Hintertreiben.
Mag von der BayerischenVolkspartei in dieser
Beziehung über das Ziel hinausgeschossen wor¬
den sein, so ist doch vor allem die Rede des Ab¬
geordneten Goebbels  mit ihren Drohungen
gegen alle Anderdenkendenein Zeichen dafür,
daß auch Führer der Nationalsozialisten die
Demagogie über die Staatspolitik
stellen."

RaAtsitzimq
im Vreußealimdlag.
Bis heute morse« um halb sechs!

Im Preußischen Landtag wurde gestern der
sozialdemokratische Antrag für die Amnestierung
aller aus wirtschaftlicher  Not verurteil¬
ten Personen angenommen. Angenommen ist
jedoch auch der deutschnationaleZusatz, daß die
Begnadigung nur für jene gilt, die wegen ein¬
schlägigerVergehen noch nicht vorbestraft sind.

Gegen die Weimarer Parteien und mit de»
Stimmen der Kommunisten, Nazis und der
übrigen Rechten verweigert  der Landtag
die Strafgenehmigung für SO Nazi - Ab¬
geordnete,  die von den Staatsanwälten
wegen Beleidigung und ähnlicher Vergehen ver¬
folgt werden. Angenommen werden ferner die
Anträge des Haushalts -Ausschusses auf Ar¬
beitsbeschaffung  sowie die sozialdemokra¬
tische Forderung, daß die von der Notverord¬
nung betroffenen Tariflöhne  unangetastet
bleiben sollen. Eine Mehrheit findet auch ein
Antrag der sozialdemokratischenFraktion noch,
in dem die preußische Regierung bei der Reichs¬
regierung dahin wirken soll, daß trotz der Papen-
verordnung keine Kürzung der Dauer der Er-
werbslosenunterstützung erfolgt und eben¬
so die Bezüge der Rentner und Kriegs¬
beschädigten  in alter Höhe weiterhin ge¬
zahlt werden.

Ln das Gesetz zur Arbeitsbeschaffunghatten
die Nazis die Ärbeitsdienstpflichteingeflochten.
Die sozialdemokratische Fraktion beantragte Ab¬
lehnung der Ärbeitsdienstpflichtund namentliche
Abstimmung. Unter großem Beifall der Linken
wird die Arbeitsdienstpflicht  mit 200
gegen 198 Stimmen (Nazis, Deutschnationalen
und Deutsche Volkspartei) abgelehnt.

(Berlin,  28. Juni . Radiodienst .) Der
Preußische Landtag hielt in der vergangenen

Nacht eine Sitzung ab, die von 10 Uhr bis mor¬
gens 8.30 Uhr dauerte und die zeitweise recht
lebhaft verlief.  Da in ihr die möglichsten
und unmöglichstenAnträge der extremen Par¬
teien angenommenwurden, verließ die Zen¬
trumsfraktion  gegen 2 Uhr nachts ge¬
schlossen die Sitzung. Die Nationalsozialisten
operierten zunächst mit einem Anträge auf Be¬
schlagnahme des Vermögens der Ostjuden,
der Partxibuchbeamtenüsw. In Abwesenheitder
Sozialdemokraten wurden die Enteignungsan¬
träge angenommen, darunter der kommunistische
auf Wegsteuerungallen Einkommensüber jähr¬
lich 12 000 Mark. Abgelehnt wurde der kommu¬
nistische Antrag auf Beschlagnahmeder Für-

Ab Montag neuer
Roman!

sten entschädigung. Lebhaft diskutiert wurden
oie vorliegenden Anträge über Demonstrations¬
freiheit, llnwetterschäden, Beschäftigungdeut¬
scher Künstler, Hauszinssteuer, Landwirtschafts¬
fragen, Futtermittel , Reichsmilchaesetz usw. Die
Anträge wurden zum größten Terl angenommen.
Zwischen4 und 8 Uhr, nachdem das Haus
zwischendurch einmal beschlußfähigwar , war
man bei der Siedlungsfrage angelangt. Bei den
Enteignungsanträgen wurden alle kommunisti¬
schen Zusätze mit den Stimmen der Sozialdemo¬
kraten und der Natinoalsozialistenangenommen.
Um 8.30 Uhr endete das Theater.

Falschmünzer Ln Delmenhorst.
Der Rechtskonsulent, der falsche Silberstückemacht.

Zn Delmenhorst  wurde der Leiter eines
sogenannten Auskunftsbüros, der sich gleich¬
zeitig als Rechtskonsulent betätigte. Wenzel
Fillinger, verhaftet. F. ist der Falschmünzerei
überführt. Er hat in Bremen in Gastwirtschaf¬
ten falsche 2-Mark-Stücke. I-Mark-Stücke und
SO-Pf.-Stücke in Zahlung gegeben. In seiner

Wohnung wurden eine Presse und Prägeformen
beschlagnahmt, und sonstige zur Herstellung von
falschen Münzen benutzte Gegenstände. Be¬
schlagnahmt wurden u. a. auch mehrere Geld¬
stücke, darunter 3-Mark-Stücke, die allerdings
schlecht gelungen waren.

Lettlc MMMeilcn.

fluch Oesterreich hat seine liebe Not-
Die Gehaltszahlung ist dort am 1. Juli ganz ungewiß.

stellten restlos auszuzahlen. Es sei bis zum
1. Juli nur möglich, KO Prozent der Monats¬
gehälter der Angestelltenflüssig zu machen.

(Wien.  28 . Juni . Radiodienst .) Der
österreichisch« Finanzminister teilte am Freitag
mit, daß Oesterreicham 1. Zuli nicht in der
Lage sei. di « Gehälter  der Bundesange-

Vie mau politische Erfolge macht.
Was Joseph Goebbels sich

Der Berliner Polizeipräsident teilt mit:
Die nationalsozialistische  Tageszei¬
tung „Der Angriff" enthält in ihrer Freitag-
Nummer Angriffe gegen den Polizeivizepräsi-
denten Dr. Weiß, die in der Ungeheuerlichkeit
des Tones und inderllnwahrhaftigkeit
des Sachverhalts  nicht mehr zu überbie¬
ten find. U. a. wird die Behauptung aufgestellt,
daß der Polizeivizepräsident die Kriminalpoli¬
zei angewiesen habe, in Spielkluvs begangene
strafbare Handlungen nicht zu befolgen. Alle
diese und ähnliche Behauptungen sind in
vollem Umfange unwahr.  Polizeivize¬
präsident Dr. Weiß hat bereits Strafantrag ge-

in seinem Blatte leistet!
stellt und der Polizeipräsident hat sich diesem
Strafantrag angeschlossen. Weitere Maßnahmen
gegen das genannte Blatt behalt sich der Poli¬
zeipräsidentvor.

Die Freitag-Ausgabe des „Angriff"  wurde
auf staatsanwaltliche Anordnung wegen zweier
Artikel mit schweren Angriffen gegen den Poli¬
zeipräsidenten Grzesinski und den Polizeivize-
präfidenten Dr. Weiß beschlagnahmt.

Im Preußischen Landtag wurde der Aus-
schußantrag auf sofortige Aufhebungdes Demon¬
strationsverbotes gegen die Stimmen der Re¬
gierungsparteien angenommen.

Hochwasser.
Der anhaltende Rege» der letzten Tage hat

in Schlesien  Hochwasser zur Folge gehabt.
Bober, Neiße, Peile und Katzbach sind an vrelen
Stellen über die User getreten und haben weite
Strecken unter Wasser gestzt. In den betroffenen
Gebieten ist die Heuernte fast völlig vernichtet.
In Löwenberg besteht für zahlreicheHäuser
Einsturzgefahr. Die ersten Hilfsmaßnahmen
find in die Wege geleitet.

Brandkatastrophe.
In einem Wohnbezirk im Zentrum Oslos

(Norwegen) brach ein Großfeuer aus, durch das
17 Wohnungen völlig vernichtetwurden. Zwölf
Personen, die in den brennenden Wohnungen
eingeschlossen waren, wurden von der Feuer¬
wehr über Rettungsleitern in Sicherheit ge¬
bracht. Zwei Personen stürzten ab und erlitten
schwere Verletzungen.

Raubüberfall.
Ein Raubüberfall wurde in der Siegfried-

stratze in B er l i n - Lichtenbergauf den Buch¬
halter Otto Schmiedchen versucht, der für seine
Firma 530g Mark Lohngelder von einer Bank
abgehoben hatte. Als sich der Buchhalter be¬
reits in der Nähe des Fabrikgebäudes befand,
fuhr plötzlich ein mit drei Personen besetztes
Privatamo heran, aus dem zwei Männer her¬
aussprangen, die mit Hiebwaffen auf Schmied¬
chen einschlugen. Der lleüersallene. der die
Tasche mit den Lohngeldern krampfhaft fest¬
hielt, schrie laut um Hilfe, worauf die Räuber
von ihrem Opfer «Vließen und flüchteten.

Trauriger Fund.
Mi Kap Norman an der Küste von Neu¬

fundland  wurden die Trümmer eines Flug¬

zeugs aufgefunden. Man mmnrt an, daß es
sich um das Flugzeug des Fliegers SuMvan
und seines Begleiters, des Zahnarztes Dr.
Kühnert, handelt, die von einem am 30. Mai
unternommenen Fluge nicht zurückgekehrt sind.

Durch Steinschlag getötet.
Eine deutsche Studentin , die mit zwei

Kolleginen einen Ausflug in die Alpen
unternommen hatte, wurde beim Ersteigen des
Gipfels der Trois Pucelles (Frankreich) von
einem herabstürzendenStein tödlich getroffen.

KOjährigenSchwiegersohnerschossen.
Unweit Wiesbaden  hat ein 88jähriger

Landwirt aus Niederroßbachnach einem Wort¬
wechsel seinen KOjährigen Schwiegersohn mit
einem Jagdgewehr erschossen. Zwischen den
beiden bestand seit längerer Zeit ein Streit ineiner Vermögensangelegenheit.

Unheil bei Automobilkonkurrenz.
Im Pariser  Bois de Boulogne ereignete

sich bei einer Schönheitskonkurrenzfür Auto¬
mobile ein schwererUnglücksfall. Die Gattin
eines Gesandtschaftsrats der hiesigen Gesandt¬
schaft für Venezuela fuhr, nachdem sie den
Wagen dem Preisrichterkollegium vorgesührt
hatte, infolge eines Versehensbei der Benutzung
der Pedale (sie hatte statt auf die Bremse zu
treten Gas gegeben) in die Zuschauermenge hin¬
ein. Neun Personen  wurden verletzt.
Sie wurden zwischen das Auto und einen Baum
geklemmt. Die meisten haben komplizierte
Beinbrüchedavongetragen; einem jungen Mann
wurden Heide Beine, einem Arzt ein Bein ab¬
gequetscht. Der Wettbewerb wurde darauf so¬
fort abgebrochen.

Von
I . H. Rösler,  Wien.

(Nachdruck verboten.)
Der Expreß Nizza—Paris setzte sich in Be¬

wegung. In einem Abteil erster Klasse saß
Hadderson und sah erfreut über seine Zeitung
hinweg auif die junge Dame, die in letzter
Minute zu ihm eingestiegen war.

Als ste in Nizza über den Bahnsteig lief und
unschlüssig durch die Fenster nach einem Platz
suchte, hatten sich alle Türen geöffnet und
Männer traten heraus. Sie sahen nicht nach
ihr und riefen nach einer Zeitung, ihrer
Stimme Wohlklang gebend, oder richteten die
Uhr, um ihre gepflegtenHände zu zeigen, wenn
sie nicht vorzogen, durch dicke Handschuheden
gewohnteren Weltreisenden zu beweisen. So
traf sie kein Blick der Männer , wenn ste in das
Abteil sah, aber überall versuchte man, unauf¬
fällig ihren Blick auf sich zu lenken.

Auch Hadderson hatte oas Fenster der Tür
heruntergelassen, blieb aber ruhig sitzen in seiner
Ecke, als sie an ihm vorüberschritt. Er vertiefte
sich vielmehr sogar in den politischenLeitartikel
des „Matin ", für den er sich sonst gar nicht
interessierte, was aber einen weitaus besseren
Eindruck machte, als wenn er die Vergnügungs-
anzeigen der letzten Seite studiert hätte . Erst
als sich der Zug in Bewegung setzte, ließ Hadder¬
son die Zeitung sinken und sagte:

„Ich freue mich, gnädige Frau , daß Sie mein
Abteil gewählt haben."

Sie sah einen Augenblick verwirrt auf, dann
lächelte sie.

„Sie lieben Reisebekanntschaften?"
„Es ist die einzige Form der Bekanntschaft",

antwortete er, „die im Beginn schnell und im
Abschied nicht zu langsam ist. Aber was
zwischen Beginn und Ende liegt, ist nicht vom
Willen des Mannes abhängig, sondern von der
Stimmung der Frau . Der Mann muß nur ver¬suchen, diese Stimmung zu halten."

„Und die Frau ?"
„Die Frau soll nur daran denken", lächelte

Hadderson liebenswürdig, „daß es kein Vorher
und Nachher gibt. Darf ich rauchen?"

„Ich liebe den Geruch von Tabak. Wollen
Sie sich nicht zu mir herllbersetzen?"

„Gern."
Haddersonbrannte sich eine Zigarre an.

Die junge Dame sprang empört auf.
„Was erlauben Sie sich?"
„Ich wußte nicht, daß es Ihnen unan¬

genehm ist."
„Mich von Ihnen küssen zu lassen? Siewerben die Angelegenheit sofort in Ordnung

bringen."
Hadderson setzte sich ruhig auf seinen Platz

zurück.
„In welcher Form?"
„In zehn Minuten sind wir in Digne. Ich

werde Sie dort der Polizei übergeben, falls
Sie nicht vorziehen, mir brs dahin zweitausend
Frank für diese Belästigung zu zahlen."

„Wieviel?"
„Zweitausend."
„Ich bedauere, Ihnen sagen zu müssen, daß

ich Ihren Wunsch nicht erfüllen werde."
„Ist Ihnen die Summe zu hoch?"
„Keineswegs. Ich wäre mit Vergnügen be¬

reit, einen weitaus höheren Betrag für den
Kuß einer so schönen Frau zu opfern. Trotzdem
werde ich ihn nicht zahlen, da mir die Form
nicht zusagt. Ich habe eine Abneigung gegen
Erpressungen."

„Ihre Neigungen interessieren mich nicht."
Hadderson blies ruhig den Rauch seiner

Zigarre von sich. Die junge Dame sah ihn un¬
geduldig an.

„Wollen Sie die zweitausendFrank zahlen?"
„Nein."
„Dann rufe ich dis Polizei."„Das werden Sie kaum wagen."
„Warum nicht?"

au ..Weil Sie die Polizei schwerlich zweimal
af derselben Eisenbahnlinie bemühen können.Ich vermute, daß Sie öfter auf diesen Zügen

fahren und sich auf diese nicht ungeschickte Weise
eine ganz nette Lebensrente verdienen. Aber
man soll Lei diesen Zwischenberufenden Vogen
nicht Lberspannen und die Polizei nicht un¬nötig hereinziehen, bevor sie sich nicht von selbst
hineinmischt."

Sie zerbiß nervös ihr Taschentuch, versuchte
zu lächeln.

„Sre sind vom Fach?", fragte ste dann.
„Sie meinen Hochstapler?"
»Ja ."
„Vielleicht. Vielleicht bin ich auch nur

Kriminalbeamter. Es sind verwandte Berufe.
Jedenfalls bitte ich Sie, jetzt Ihrerseits die An¬
gelegenheit in Ordnung zu bringen."

„Wie meinen Sie das ?"
Hadderson zog die Uhr.
„In fünf Minuten sind wir in Diane. Ich

werde Sie dort der Polizei übergeben, falls Sie
nicht bis dahin mir zweitausendFrank für diese
Erpressung zahlen." -»

Sie atmete auf.
„Also doch kein Kriminalbeamter ?"
„Nein. Nur Hochstapler."
„Und die Polizei soll Ihnen glauben?"
„Warum nicht?"
„Aussage stünde gegen Aussage. Außerdemglaubt man leichter einer Frau . Und dann gibt

es für mich noch einen Weg, ich kann mein
Kleid zerreißen, mein Haar in Unordnung
bringen Ein augenfälliger Beweis für Ihren
Ueberfall."

Der Zug verlangsamte seine Fahrt und leise
legten sich die Bremsen auf die Räder.

„Sie müßten damit jetzt beginnen", sagte
Hadderson, „aber es wird Ihnen nichts nützen.
Ich habe einen stärkeren Beweis für meine Un¬
schuld und somit für Ihre Schuld."

„Einen Beweis?"
„Ja . Meine Zigarre."
Sie sah interessiert auf die Spitze seiner

Zigarre, die aus einer feingewölbten weißen
Asche bestand. Trotzdem die Zigarre schon brs
zur Hälfte aufgeraucht war, hatte sie ihre ur¬
sprünglicheForm behalten. Nicht ein kleines
Stück Asche war abgefallen, eine seltsame Er¬
scheinung, die nur ganz stillsitzenden Rauchern
gelegentlich gelingt.

„Sie sehen also", fuhr Haddersonfort, „mein
Beweis dürfte stärker sein. Und darum bitte
ich Sie, mir jetzt die zweitausend Frank zu
zahlen, damit ich Ihre Erpressung vergessenkann."

Der Zug fuhr auf der Station ein. Schon
öffneten sich die Abteiltüren, als die junge
Dame fragte:

„Und wenn ich nicht zahle?"
„Es wäre das erstemal", antwortete Hadder¬

son, „bisher haben die Damen stets gezahlt.
Sie nickte:

" „Ich möchte nicht, daß Ihre Reise vergebens
war. Ader erst müssen Sie mir verraten, w«
Sie dieses Kunststück fertiggebracht haben.
da nicht ein kleiner Trick dabei?"

„Glauben Sie , daß ich meine Geschäfte dem
Zufall überlasse? , lachte er, als er ihr aus dem
Wagen half, „die Zigarren sind natürlich
präpariert und würden selbst bei einem Hel"'
gen Anprall nicht ihre Äsche verlieren."

„Sehr interessant."
„Interessiert Sie das wirklich?"
„Sehr sogar", sagte sie plötzlich mit

änderter Stimme, „denn jetzt wissen wir von
der Police de Surets endlich, wie Sie Ihre, w
schickten Erpressungen begehen, deren Anzeige"
täglich bei uns einliefen."

„Sie sind—?"
Sie lächelte:
„Nicht Hochstaplerin. Nur von der

Ich bedauere unendlich, Sie enttäuschenS
müssen und diesen beiden Beamten zu Lbergerem
Unsere Reisebekanntschaftwar wohl, wie v
sich wünschten, im Beginn schnell und im A»
schied nicht zu langsam. Aber was zwischenginn und Ende lag, haben Sie sich wohl
wenig anders vorgeftellt."

Die Eiserne Front ruft zum .,Rast "" -1 Kz r
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Um die Erde.

Von Alfred Thieme.
Das nachstehende Sprechchorwerkwird heute abend durch die prole¬tarische Jugend der Iadestädte aufdem Sportplatz an der Eenossenschafts-stratze(als am Vorabend des Arbeiter¬sporttages) zum Vortrag gebracht.

Im Osten leuchtet das Fanal,im Westen endigt der Choral.
Vom Anfang bis zum Niedergangtönt ewig, ewig mein Gesang:Will blühen, will verschenkenund schenk aus vollen Händen!

Die Erde, alles Ewige und Mütterliche um¬fassend, ruft diese Worte den Menschen zu, zuden aufbäumenden und niederdrückendenMen¬schen, zwischen denen ein ewiges Ringen um disMacht besteht. —
Hatz, Hunger, Not, Seuche und Armut sinddie fünf Dämone, die im Leben kreisen undherrschen. Die Dunklen sind von ihnen besiegtund haben sich mit ihrem Los abgefunden. Siesingen ihren Sang:

Wir sind immer gewesen,wir werden immer sein
und einer ,Menschheitstränesind unser bester Wein.

Die Alten stehen ringend und zweifelnd denDunklen gegenüber. Sie wollen sich nicht beu¬gen. Doch schließlich verlieren auch sie denGlauben und klagend rufen sie den Dämonenzu:
Warum, warum ihr dunklen Mächtegehen wir krumm als eure Knechte,gehen wir müd und tragen so schwer,so schwer an der Zeit,
und betteln um Licht,um Brot und Kleid
und gewinnen es nicht.

Der Weise ermahnt die Menschen, daß all dasLeben, die Sonne, die Sterne , Blumen, Früchte,Schönheit den Menschen gehört. Mahnend töntsein Ruf:
Menschen, höret eure Erde,
was sie zeugt, ist euch gegeben,ihre Sonne, ihre Sterne,
alles, alles, all ihr Leben.Sieh die erste Morgenröte
lenkt an deinen Tisch die Schritteund die Jugend, wie Gebete,ist das Kronjuwel der Mitte,

llnd die Jugend kommt siegeszuversichtlich, undMs-Menschen werden von dem frohen -Glaubender Jugend mitgerissen.
ß -«HKkHMM lätzt ihren Ruf in den Wortenerklingen:

Wir sind gekommen
und reißen nieder
und formen um
und schaffen wieder;
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stus dem Wilhelmshavener Schöffengericht.
Unrecht Gut gedeihetnicht!

In einem hiesigen größeren Geschäftsbetriebwar die bei der Ehefrau Albertine G. wohnhafteVerkäuferin Elsa K. tätig . Das Freundschafts¬verhältnis zwischen den Genannten gedieh da¬hin, daß sie sich gestern als Angeklagtevor demGericht zu verantworten hatten. Die Verkäuferinwegen Unterschlagung und die Ehefrau wegenHehlerei. Elsa K. soll nämlich der EhefrauÄlbertine G. auf deren immer wiederholtesDrängen Waren der verschiedensten Art in derWeise zugesteckt haben, daß die Frau G. nurganz geringe Beträge für wertvolle Gegenständein die von der K. geführten Kasse legte. DieEhefrau bestritt, das sunge Mädchen in der ge¬schilderten Weise aui Abweae gebracht zu haben.Vielmehr habe sie, Frau G., angenommen, daßFräulein K. die Differenzbeträge jedesmal auseigener Tasche„zuschustere". Bei dieser naivenAussage drückte der Vorsitzende doch seine Ver¬wunderung darüber aus, was man dem Gerichtan Elaubfähigkeit alles zumute. Als medizini¬scher Sachverständiger erstattete Marine-Stabs,arzt Dr. Marckmann bezüglich der AngeklagtenE., die verschiedene Defekte aufzuweisenhabe,ein eingehendes Gutachten. Das Urteil lautetegegen die Verkäuferin auf SO Mark Geld¬strafe  Lzw zehn Tage Gefängnis und gegenoie Ehefrau auf eine Geldstrafe von 100
Reichsmark,  eventuell eine Woche Ge¬fängnis.

»Wo ist er? — Ich hau ihm den Schädel ein!"
Mit wilderhobenem Handbeil stürzte am11. Mai dieses Jahres der 25 mal vorbestrafteSchuhmacherJohann K. aus seiner Wohnung,um mit dem scharfgeschliffenen Instrument einenNachbarn zu „erledigen". Dieser aber hatte denbesseren Teil der Tapferkeit gewählt, um miteinem Polizeibeamten, den inzwischen Beob¬achter herangeholt hatten, sich wieder vorzu¬wagen. Der Schupowachtmeister wurde des K.sofort Herr und brachte ihn auf die Wache, woer seine kriegerischen Allüren alsbald ablegte.„Ja , ja," bemerkte der Richter, „da haben Siesich nun etwas energisch ihr angebliches Rechtgesucht und das nennt die böse Welt dann ein¬fach Uebertretung bestehenderGesetze!" — AufAntrag des Amtsanwalts erhielt der Ange¬klagte wegen Bedrohung eine Geldstrafe vonzehn Reichsmarkbzw. einen Tag Gefängnis.

Ausgesetzte Termine.
Einstweilen ausgesetzt wurden zwei Termine.Und zwar einer, in dem sich der ReisevertreterW. zu erklären hatte, weshalb er einkassierteGeldbeträge für „Haserflocken in Kommission"

nicht abgeführt hatte. — Der zweite Termin wirdvoraussichtlich überhaupt nicht stattfinden. Hierhandelte es sich um ein angeblich politisches Ver¬gehen des Kommunisten Hermann P ., das in¬folge der auf dem Marsche begriffenen Amnestieniedergeschlagenwerden wird.

wir bauen die Zukunft
mit brünstiger Kraft!
Wir brausende, stürmendeLeidenschaft.

Durch dis starke und kraftvolle Willenskund¬gebung der Jugend findet sich die Menschheitwieder und mit dem Liede
Wacht aus, Verdammte dieser Erde!

klingt das Sprechchorwerk aus.

Bürgerkrieg und Eiserne Front.
Die Kampfleitung der Eisernen Front gibt

bekannt: Furchtbare Folgen der SA.-Freigabe!
Aus dem ganzen Reiche, mit Ausnahme Süd-
deutschlands, werden Zusammenstöße gemeldet.
Böse sieht es im Rheinlands aus. Schwere
Straßenkämpfe meldet Breslau . GefährlicheZu¬
sammenstöße auch in Berlin und weitere
terrorisierende Exzesse werden von Han¬
nover und Frankfurt mitgeteilt. Auch die hiesige
„Zeitung" und „Kurier" gebärden sich in
provokatorischerSchreiberei, stellen aewissen-
lose,Behauptungen von UcberzaUender Eiser¬
nen Front -auf Nazis auf. Diezen Koiijunktur-
schreibernliegt anscheinend viel daran, auch in
den Jadestädten eine Burgertrieqspsytyose zu
erzeugen und liegt ihrer volksvergrzrenden
Schreiberei wohl dieser Wunsch als Vater des
Gedankens zugrunde. Jynen >ei ein zur alle
Male gesagt, daß sich die Angehörigen der
Eisernen Front nicht provozierenlassen, sie wird
der Entscheidungmit Ruhe und ebenso großer
Zuversicht entgegensetzenund den Angriff zu
parieren wissen. Die zwei- bis dreihundert
kaum der Schule entwachsenenNaziumzügler
von der Straße zu vertreiben, wäre sicher alles
andere, nur kein Kunststück. Aber solch ver¬
brecherisches Tun, das gegen unsere Einstellung

und Grundsätze, wie gegen Recht und Gesittung
verstößt, überlassen wir den wildgewordenen
Bürgerkriegshorden. Die Eiserne Front steht
und ist zum Einsatz bereit. Bereit, weil die
Freiheit und Einheit des Reiches, die demo¬
kratische Verfassung, die Mitherrschaft der Ver¬
treter der Arbeiterschaft im Staate bedroht ist.
Die Eiserne Front steht bereit, weil unter dem
Schlachtruf „Gegen Marxisten und Sozialdemo¬
kraten" sich die gesamte Reaktion zusammen¬
gefunden hat, um eine Herrschaft wieder auf¬
zurichten, für die es nicht gilt, den Hunger zu
beseitigen, die Bedürfnisse der großen Volks¬
masse zu befriedigen, sondern für die es nur gilt,
der begüterten Klasse alle Vorrechte zu garan¬tieren.

Entführung eines Babys.
Der Frau des Zigeuners P .. dre hier in derAdolfstraße wohnt, wurde bei ihrer Rückkehrvon Bremen vorgestern abend ihr drei Monarealtes Bahy von ihrem Gatten, mn dem sie inScheidung- lebt, sortgenoinmen Po! z<n undGendarmerie, die sogleich verständigt wurden,vermochten nichts auszurichien Man n mman, daß das Kindchen von einem Zigeuner¬wagen zum anderen verschleppt wird. Hoffent¬lich gelingt es, der in tausend Aengsten leben¬den Mutter , das Baby wieder zuzustellen.

Der heutige Wochenmarkt.
ü. Der heutige Markt wies einen regenVerkehr auf. Man konnte die angenehmeTat¬sache feststellen, daß vieles billiger geworden

Lcküns Lükns
schon nach einmaligemPutzen mit der herrlich erfrischendschmeckenden„Lhlorodont-Zahnpaste", schreibt uns einRaucher. Tube K0 Pf . und 80 Pf . Versuch überzeugt.

ist. Heruntergegangen im Preise sind Spitz»kohl, Kohlrabi, Gurken, Kirschen und Erd¬beeren. Weniger als bisher wurden Bananen,Aepfel und Apfelsinen gefragt. Als Durch¬schnittspreise  stellte man folgende Sätzefest: neue Kartoffeln fünf Pfund 50 Pf .: Spi¬nat 15 Pf. ,' Spargel 10—45 Pf. : Spitzkohl10 Pf.: Wirsingkohl 15 Pf.: Sprossenkohl10 Pf .: Kohlrabi das Bund 20—25 Pf .: grüneBohnen 40 Pf. : Blumenkohl der Kopf 25 bis35 Pf.; Salat drei Kopf 25 Pf. : Radieschenzwei Bund 15 Pf .: Eiszapfen 10 Pf.: Suppen¬grün 10 Pf .: Rettich 10 Pf.: Porree 5—10 Pf.:Petersilie 5 Pf . : Zwiebel, neue, das Bund10 Pf.: alte, das Pfund 18 Pf .: Wurzeln20 Pf.: Pfifferlinge 80 Pf .: Gurken das Pfund15—25 Pf.: Bruchgurken 10 Pf.: Tomaten 40bis 45 Ps.: Rhabarber 5 Pf .: Kirschen 35 'bis40 Pf .: Stachelbeeren 15 Pf .: Erdbeeren 35bis 40 Pf.: Aepfel 50—80 Pf.: Bananen 35bis 40 Pf .: Eier 45—60 Pf. bei zehn Stück:der Butterpreis kam auf 1,05 bis 1,30 RM.,Tauben kaufte man das Stück zu 65—70 Pf .?
geschlachtete Hühner 70 Pf . das Pfund. Auchjunge Erbsen waren schon vorhanden, dasPfund zu 30 Pf. und junge Mairüben gab esebenfalls das Bund zu 25—30 Pf . Schweine¬fleisch kam das Pfund auf 0,75—1,10 RM ..Rindfleisch von 0,70—1 RM., Hammelfleisch'0,80—1 RM. und Kalbfleisch 0,90- 1,20 RM ."
Schellfische das Pfund 35—40 Pf., Filet 35 bis50 Pf ., Dorsch 25 Pf ., Aale von 60 Pf . an.Knurrhahn 30 Pf . und Goldbarsch40 Pf.

Radrennen auf der „Frisia"-Bahn.
Erstmalig macht der hiesige Sportklub RC<„Sturmvogel" am Sonntag , dem 3. Juli , demVersuch, ein Bahnrennen mit ganz erstklassigerBesetzung abzurollen. Von Köln ist derDeutsche Meister Köchner  verpflichtet,dem in dem alles überragenden Lronjäger,Bremen, und dem hiesigen Matador ErichKrautenberg ernsthafte Gegner erstehen. Fer¬ner sind die zwölf besten Rennfahrer von Bre¬men und Wilhelmshaven am Start , die sich istdem Städtekampf messen. Ganz neu für dis!Jadestädte ist das Stunden - Man ri¬

sch aftsrennen.  das nach Sechstageartausgefahren wird. Zwei Fahrer bilden eineMannschaft, die sich gegenseitig ablösen. EinsJagd löst die andere ab. und sehen die Zu¬schauer Kampf vom Start bis zum Ziel. DerSonntag soll als Radsportvolkstag aufgezogenwerden. Vormittags geht eine festliche Korso¬fahrt der Veranstaltung voran. Erwerbslosezahlen an der Kasse 25 Pf., um diesen auchGelegenheit zu bieten, wirklich erstklassigenSport zu sehen.
Em halbes Fahrrad gestohlen.

In der vergangenen Nacht wurde einem An¬wohner der Störtebeckerstraße das dorthin ?-Kellergang stehende/ unangeschwpene FahrradHM abmontiert. Der Täter entwendet̂ sasHinterrad. Er ist erkannt worden und - in¬zwischen zur Anzeige gebracht.
Musik in der Heppenser Badeanstalt.

Am Sonntagnachmittag werden rn der See-badeanstwlt a-b 4.30 Uhr während der Hoch-wasserzeit zwei Harmonikaspieler konzertierenund den Badegästen Volksmusik bieten.
Morgen Metallarbeiterwahl.

Der Vorstand des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes weist auf die morgen vormittag10 Uhr bis nachmittags 4 Uhr stattfindendeDelegiertenwahl zum Verbandstag hin. DieWahl findet statt: Gewerkschaftshaus(Bor-dumstraße), Dutke („Siebethsburger Heim"),„Heinrichshof" (Lilienburgstraße 31). „Nordsee¬station" (Reuengroden), bei Eilers in Marien-

Äetar Dlairtfcikrt.
Roman

von
Otfrid v. Hanstern.

kchlutz. - (Nachdruck verboten.)
Nun erst richtete Ada ihren Blick auf Will.Dieser stand in tiefster Erregung vor ihr. Ja!sa! Das war die Unglückliche, die er damalslm Krankenhause gesehen! Das war die Ada,"ach der er sich in allen diesen Jahren gesehnthatte! Das war die Ada, die sich aus dem Kindeentwickeln mußte, das er in Dresden kennen"nd lieben gelernt hatte.
Er faßte ihre Hand., „Ada, was hast du um meinetwillen er¬duldet!"
Sie blickte ihn an, sah den Zug tiefen Schmer-«es in seinem Gesicht und der letzte Rest ihresMolls verschwand.„Will!"
Sie duldete es, daß er langsam und ganziart den Arm um sie legte.
„Ich habe ja auch unendlich gelitten."Ihre Augen waren voll auf ihn gerichtet., „Willst du mir vertrauen ? Willst du nun

«as Wort einlösen, das du mir gabst?"„Ach, Will !"
„ Sie weinte leise, aber, wie sie jetzt an seinerMust lag, wie sie die Schläge seines HerzensN hören glaubte, da wurde auch in ihr die" "be wieder mächtig und sie sagte leise:

„Endlich bin ich hei dir !"- Er beuate sich nieder und küßte ihre Lippen.Mnz leises ganz zart, wie man ein kostbares,sut, etwas Heiliges berührt, das ein Wundergeschenkt hat.
Dann sagte Ada:

. „Nur eines, ein Schreckliches lastet noch im-auf mir. Wie soll ich je in diesem LandeMRuhe kommen, in diesem schrecklichen Lande,jene andere, jenes schrecklicheWeib noch
hkk>ucht?"' t noch immer meinen Namen miß-->Auch das wird sich klären!"

Eeorg hatte während Mills Aussprachemit

Ada stumm dagestandenund auf die beiden ge¬sehen, jetzt rief Isabel , die sich bis dahin imHintergrunds des Zimmers gehalten:„Eigentlich könnten die Herren auch mirguten Tag sagen."
Georg stand Lei ihr.
„Isabel !"
Er konnte nur ihre Hand immer wiederküssen. Diese gute, sanfte Hand, die es immerwieder verstanden hatte, die schwerenWolkenvon Adas Stirn fortzustreichen.Sie blickte ihn mit leisem, erwartungsvollemLächeln in die Augen. Isabel Mac Clean warein viel zu gesunder Mensch, als daß sie langesentimental sein konnte. Georg wußte nicht, waser sagen konnte, sagen durfte und fragte leise:
„Was — wird nun aus uns ?"Sie lachte hell auf:
„Ich denke, das Richtigsteist, du gehst soschnell als möglich zu meinem Vater."Nun erst schlang er den Arm um sie.
„Wie soll ich dir danken ? "
Der Professor war während dieser Gesprächehinausgegangen und kam jetzt zurück.„Ich habe Ihnen noch etwas anderes mitzu¬teilen. Sie werden beide sofort auf dem Gericht,das heißt im Gerichtslazarett erwartet."„Im Gericht?"
„Es ist da eine Frauensperson in Haft undman wünscht, Sie beide dieser Verdächtigengegenüberzustellen."
„Ist es _ ?"
"Das sollen Sie eben erkennen."Isabel nickte.
„Ich bleibe hier. Ich denke, nach dem Gerichtgehst du zu meinem Vater."
Wieder fuhr das Auto durch die StraßenEhikagos, dann waren die beiden im Lazarett.Der Professor hatte inzwischen das Gericht tele¬fonisch verständigt, und derselbe Richter, der Willseinerzeit vernommen hatte, erwartete sie.Auf einem Feldbett lag eine Frau.
Will stand erschüttert. Man hatte ihr zu die¬sem Wiedersehen noch einmal das Haar blondgefärbt. Sie war blaß und abgezehrt von derschweren Krankheit, denn sie hatte bei dem Auto¬unglück innere Verletzungen davongetragen,

aber auf ihrem Gesicht lag ein Zug verbissenenTrotzes.
Will sagte mit bebendenLippen:„Das ist die Frau , die unter dem Namenmeiner Braut in mein Haus kam!"Georg sagte in schärferem Ton:„Das ist die Person, die mir das Autoraubte."
Der Richter trat heran.
„Theresa Renani, wollen Sie endlich dasLeugnen aufgeben?"
Ünd nun ging es ihr, wie so vielen Ver¬brechern, die sich verloren sehen und über diedann ein Gefühl des Stolzes auf die eigenenTaten kommt. Sie lachte hell auf.
„Natürlich bin ich Theresa Renani ! Nurschade, daß der hochgelehrte Herr Reverend michnicht geheiratet hat ! Dumm, daß dieser andereda —"
Sie zeigte mit bösem Blick auf Georg - -„Daß mein „lieber Bruder" einen einzigenTag zu früh kam. Was soll ich jetzt noch leug¬nen? In diesem Augenblick ist mein Spiel ver¬loren, aber vielleicht nicht für immer."Will trat zu ihr heran.
„Theresa Renani ! Ich habe Ihnen nie etwasgetan, weder ich noch die Arme, die durch Sieso unendlich gelitten hat. Es ist nicht meinesAmtes, über Sie zu richten. Aber ich bitte Sie— hören Sie — ich bitte Sie in dieser Stunde:Sagen Sie mir eines: SchriebenSie den Brief,den ich aus Quebec erhielt?"
„Darum brauchen Sie gar nicht so feierlichzu reden. Natürlich! Ich mußte mir doch einAlibi schaffen."
„Woher wußten Sie alles das, was Sieschrieben— all diese Dinge?"
Theresa lachte noch immer.
„Wenn Ihre Braut ein so treffliches, so ge¬naues Tagebuchführte und es so leichtfertig be¬wahrte, daß ich es ihr nehmen konnte."„Daher also?"
„Bei dem Tagebuch lagen auch Photogra¬phien. Nicht wahr, mein armer Vittorino, densie so grausam gerappt haben, hat die Hand¬schrift vorzüglich getroffen."„Wo ist das Tagebuch jetzt?"„Verbrannt !"

Will wandte sich um und Theresa lachte ihmnach.
„Leben Sie wohl, nein, leb wohl, lieber,Will ! Ich wäre eine vorzüglichePfarrersfraugeworden."

Sie standen im Büro des Eefängnislazaretts.„Was wird nun aus ihr ?"
Der Richter zuckte die Achseln.
„Theresa Renani ist rechtskräftig zu lebens¬länglichemZuchthaus verurteilt . Durch unglück¬lichen Zufall wurde Miß Thomas statt ihrerverhaftet. Es ist kein neuer Prozeß mehr nötig.Sobald es ihr Gesundheitszustanderlaubt, wirdsie nach Michigan City überführt und büßt ihreStrafe ab. Vittorino Alconti ist bereits wiederin der Strafanstalt ."
„Und alles das, was wir gelitten?"„War ein Irrtum , denn auch wir Richtersind Menschen. Es ist selbstverständlich, daß MißThomas den Anspruch auf eine Entschädigunghat. Das Gericht wird darüber entscheiden."„Dann also können wir gehen?"
„Ich habe Ihnen noch eine Mitteilung zumachen und Ihnen etwas zu übergeben."Es war der Paß der Ada Thomas, den Willempfing.
„Die Jacht des Holländers van Printen istauf der Höhe von New Foundland in Seenot

gekommen und in den Hafen geschleppt. Es fanosich Schmuggelware an Bord. Van Printen istverhaftet und es hat sich herausgestellt, daß einegesuchte Diebin den Paß mißbraucht und sehrgeschickt das Bild ausgetauscht hatte. Freilich,Miß Thomas wird sich einen neuen Paß aus-
stellen lassen müssen." ^

Während Will im Hotel wartete, stand Ge¬org vor Mister Mac Clean. Er fand keine Worte,aber der alte Herr machte es ihm leicht. .„Meine Tochter hat mir alles gesagt. Alles,auch daß sie selbst es war, die sich in Kenoshaoffen als Ihre Braut erklärte."
Georg sah ihn an und wußte seine Stimmenicht zu deuten.
„Ich lege mein Schicksal in Ihre Hand. Ichkann Ihnen nichts anderes sagen, als daß M-Miß Isabel innig liebe."



siel, bei Pfeiffer in Sande, Lei Schütt in Heid-
inühle und in Jever im Restaurant „Zur
Traube". Das Mitgliedsbuch ist bei der Aus¬
übung der Wahl vorzulegen.

Rebhühner im Stadtpark.
Auffällig ist in diesem Jahre die starke Ver¬

mehrung der Rebhühner. Ueberall kann der
aufmerksame Parkbesucher jetzt die Jungtiere
herumlaufen und fliegen sehen. Trotzdem die
Alten die Nester gut verstecken, gelingt es doch
dann und wann einmal, eins aufzudecken. So
hat eine Henne auf nicht weniger als zwanzig
Eiern gebrütet und vor einigen Tagen konnte
sie mit neunzehn Küken das Nest verlassen.
Ein anderes Nest mit auffallend viel Eiern be¬
findet sich jetzt auf dem Ehrenfriedhof,' 16 Stück
sind in diesem enthalten. Nimmt man an, daß
diese alle ausschlüpfen, so hätten sich die vier
Alten um 35 vermehrt. Da auch die übrigen
Pärchen mit ähnlichenZahlen auftreten werden,
so wäre immerhin mit einer Zunahme von
einigen hundert Jungtieren zu rechnen— sicher¬
lich zur Freude der Jäger der umliegenden
Pachten.

Freie Krastsportoereiuigung und „Rast".
Alle aktiven Sportler treffen sich Sonntag

vormittag 8 llhr in den „Centralhallen". Da¬
selbst Umkleiden zum Sternlauf . Uebungszeug
mitbringen. — Nachmittags 2 llhr ebenfalls
in den „Centralhallen" Treffpunkt aller Mit¬
glieder. Die aktiven Sportler ziehen sich dort
«um und der Verein marschiert dann geschlossen
MM Rathausplatz. Größte Beteiligung wird
erwartet und ist Pflicht.

Kleinbahn Leer—Wittmund.
Auf die Anzeige der Betriebsgesellschaftder

Kleinbahn Leer—Aurich—Wittmund wird hin¬
gewiesen. Sie notiert eine Ermäßigung der
Fahrpreise. Von Wilhelmshaven aus ist Aurich
über Wittmund in zwei Stunden zu erreichen.

Zum Gastspiel Harry Liedtkes.
Die Direktion des Schauspielhauses schreibt

uns : Nach langen Verhandlungen ist es der
Direktion des Neuen Schauspielhauses gelun¬
gen, den weltbekannten Filmstar Harry Liedtke
für ein nur zweimaliges Gastspiel nach den
Jadestädten zu verpflichten. Harry Liedtke
gastiert mit eigenem Ensemble Berliner Künst¬
ler in dem neuen Lustspiel „Der Mann mit
den grauen Schläfen" von Leo Lenz. Liedtke
feiert im wahrsten Sinne des Wortes auf
feiner Tournee in allen Städten große
Triumphs und dieser Erfolg wird ihm auch in
den Jadestädtsn sicher sein. Jedenfalls ist es
interessant, diesen charmanten Künstler und
großen Frauenliebling, den man auf der Lein¬
wand bewundert, nun auf der Bühne persönlich
kennen zu lernen. Die Presse  schreibt über
Harry Liedtke in „Der Mann mit den grauen
Schläfen" : „Volksstimme", Frankfurt a. M.:
„Harry Liedtke wurde gefeiert — und nach
Schluß standen am Bühnenausgang Mädchen
und Frauen und Männer , offenbar, um ihm
die Pferde auszuspannen." „Süddeutsche Zei¬
tung". Stuttgart : „Ueber dem liebenswürdigen
Lächeln dieses siegesgewissenFilmstars darf
man nicht die Leistungen seines Ensembles
vergessen, eigentlich unnötig zu sagen, daß der
Beifall, der selbstverständlich besonders dem
unwiderstehlichen Harry Liedtke galt, ent¬
sprechende Dimensionen annahm." — Das fade-
städtische Gastspiel findet nur an zwei Tagen,
und zwar am Donnerstag, 30. Juni und Frei¬
tag , 1. Juli , abends 8.15 llhr . statt. Es gel¬
ten Sommerpreise  von 85 Pf . bis 3 RM.
Der Vorverkauf ist bereits eröffnet. Karten¬
bestellungen täglich an der Theaterkasse sowie
unter Anruf 1060, ferner in Niemeyers Zigar-
rengeschäft, Ecks Markt- und Parkstraße und
im Zigarrenhaus Griem, Ecke Markt- und
Prinz -Heinrich-Straße.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf : Bekanntmachungdes Staats-

Mats Sams ZodesbMchmt.
Radiodepeschen. die man auf dem Eiffelturm abfing. haben ihr

Schicksal besiege«.
Auf dem französischen Büchermarkt

ist soeben ein Memoirenwerk des Ma¬
jors Ladoux, ehemaligen Leiters des
französischen Spionage- und Gegen¬
spionagedienstes, erschienen. Das Buch,
das den Titel „Die Spionenjäger"
trägt , erregt großes Aufsehen.

Eines der interessantestenund spannendsten
Kapitel der Erinnerungen Ladouxs ist jener
Abschnitt, der sich mit der Verhaftung der Tän¬
zerin Mata Hari befaßt. Die berühmte Spionin
war bekanntlich in Vincennes von den Fran¬
zosen zum Tode verurteilt und erschossen wor¬
den.

Ladoux erzählt, daß Mata Hart ihm eines
Tages den Vorschlag gemacht habe, nach
Deutschland zu fahren, sich dort in die Gunst
des deutschen Kronprinzen zu setzen und dann
den Franzosen Kriegsgeheimnisseaus Deutsch¬
land zu übermitteln. Dieser Vorschlagsei ihm
von vornherein verdächtig erschienen und er,
Ladoux, habe sofort vermutet, daß Mata Hart
Frankreich an Deutschlandverraten wolle.

„Ich sagte ihr sofort," schreibt Ladoux,
„Mata Hari, ich bin überzeugt, daß Sie eine
deutsche Geheimagentin sind. Ich weiß in
diesem Augenblick nicht, was sich hinter Ihrem
Angebot verbirgt. Nehme ich es an, dann
kann es geschehen, daß Sie entweder uns oder
die Deutschenverraten. Ich habe zu Ihnen
kein Vertrauen, denn ich weiß, daß Sie eine
Hasardspielerin sind-

Gestern waren Sie in einem Spielklub.
Dort haben Sie rot gesetzt, — aber schwarz hat
gewonnen. Nehmen Sie sich in Acht. Mata
Hari. Gestern abend haben Sie nur Geld ver¬
loren. Hier spielen Sie aber um Ihr Leben!

Wählen Sie rot oder schwarz, Rot, das sind
wir. Schwarz — das sind Ihre deutschen
Freunde. Diesmal gewinnt rot und schwarz
verliert ! Ueberlegen Sie sich die Sache gut,
kommen Sie morgen wieder und sagen Sie mir,
ob Sie rot oder schwarz gewählt haben,"

Am nächsten Tage kam Mata Hart wieder-
Lächelnd sagte sie: „Ich setze auf rot. Ich fahre
nach Deutschlnd."

Mata Hari wollte über die Schweiz nach
Deutschlandfahren. Ladoux gaL ihr jedoch die
Weisung, nach Spanien zu reisen und von dort
aus ein Schiff zu besteigen. In Spanien Hütte
ihr die französische Gegenspionagebereits eine
Falle vorbereitet- Jede ihrer Bewegungen
wurde beobachtet.

Zehn Tage später habe man auf der Ciffsl-
statron ein Telegramm der deutschen Botschaft
in Madrid an das Große Hauptquatier abge¬
fangen, in dem es hieß: „H. 21. in Madrid
eingetroffen. Ersucht um Weisungen und Geld."

Kurz darauf sei es gelungen, auch das Ant¬
worttelegramm auszufangen. Es lautete:
„H. 21. möge nach Frankreich zurüSkchrenund
Arbeit fortsetzen. Scheck auf 5000 Franken wird
angewiesen."

H. 21. war niemand anderer als Mata Hari.
Sie kehrte nach Frankreich zurück und wurde
verhaftet. Ladoux verhörte sie: „Ich habe Sie
gewarnt. Warum haben Sie mir nicht ge¬
horcht?"

Mata Hari erklärte sich bereit, für Frank¬
reich zu arbeiten, wenn man sie nicht er¬
schießen würde. Ladoux informierte sich und
gab ihr einen ablehnenden Bescheid bekannt.
Mata Hart starb ohne ein Wort Wer ihre
SpionagetätigEeit verraten zu haben.

Die Schönheitskönigin unter Kirchenbann.
Eine mysteriöseAffäre um Miß Europa 193Y,

Aus London  wird berichtet: Fräulein
Diplarakou,  die weltberühmt gewordene
Griechin, der im Jahre 1930 der Titel einer
SchönheitSköningin von Europa verliehen
wurde, steht im Mittelpunkt eines gesellschaft¬
lichen Skandals, wie man ihn bisher weder in
Griechenland noch sonst in einem europäischen
Land erlebt hat. Der griechische Patriarch von
Koystatinopel legt ihr ein schweres religiöses
Vergehen zur Last und hat nicht gezögert, über
die Schönheitskönigin den Kirchenbann auszu-
sprechen.

lleber die Ursacheder Verhängung dieser
schwersten Kirchenstrafe hört man die wider¬
sprechendstenAnsichten. Es wird behauptet,
daß Fräulein Diplarakou in einer übermütigen
Stimmung erklärt habe, sie wolle den Mönchen
auf dem Berge Athos einen Besuch abstatten,
um sich zu überzeugen, ob sie tatsächlich so
frauenscheuseien.

Angebliche Augenzeugen wollen gesehen
haben, wie die Schöitheitslkönigin auf Äthos
einen Sturm der Empörung entfesselte. Aller¬
dings nicht unter den Mönchen, vor die Miß
Europa 1930 als junger eleganter Städter ge¬
kleidet getreten sein soll, sondern unter der
andächtigenMenge, in der plötzlich das Gerücht
auftauchte, eine Frau habe die heiligen Gesetze
gebrochen-

Etwas Wahres muß daran gewesen sein,
denn bald sprach man in ganz Athen von dem
kühnen Besuch der Diplarakou auf dem Berge
Athos. Die Kirchsnbshörden meldeten diesen
Vorfall dem Patriarchen, woraus dieser die
schöne Griechin aus der Gemeinschaft der
Griechisch-Orthodoxen ausstieß.

Fräulein Diplarakou bestreitet energisch, daß
sie jemals einen solchen Verstoß gegen die reli.
giösen Bestimmungen begamen habe und will
alles unternehmen, um die Aufhebung des
Kirchenbannes durchzusetzen.

Ministeriums betreffend Abgabe von Apiol jeder
Art in den Apotheken; Bekanntmachung des
Staatsministeriums betreffend die den beamte¬
ten und praktischen Aerzten in gerichtlichenund
polizeilichen Fällen zustehendenVergütungen;
Bekanntmachungdes Staatsministeriums betref¬
fend Aenderung der Gebührenordnung der
Hebammen; Bekanntmachungdes Staatsmini¬
steriums zur Ausführung der Verordnung des
Reichspräsidentengegen politischeAusschreitun¬
gen.

Vom Hasen.
Ausgelaufen sind gestern nachmittag die

Motorschiffe„Antje" und „Zwei Gebrüder" leer
nach Spiekeroog. Eingelaufen ist heute vor¬

mittag Motorschiff„Welf Heinrich" von Stettin
mit Stückgut. Lotsendampfer„Rüstringen", Lot-
sendampfer' „Lotsenkommandeur Krause",
Dampftonnenleger „Mellum" und Seezeichen-
fahrzsug „Schillig" sind heute vormittag aus
See zurückgekehrt. Werftschlepper„Bombe" ist
gestern nachmittag mit einem Prahm nach
Wangerooge ausgelaufen.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Meter für den morgigen Sonntag : Mäßige

aber böige Winde aus Nordwest, bewölkt, Nei¬
gung zu leichten Schauern, kühl. — Hochwasser
ist morgen um 6.30 llhr und um 18.40 Uhr, am
Montag um 7.20 Uhr und um 19.35 Uhr.

: . '"V.

WiwewlShavenerTageSbeeichi.
Versammlung um die Schwarzarbeit.

Vorgestern fand eine gut besuchte Obmän-
nerversammlung des Verbandes für Handel
Gewerbe und Industrie statt. Zur Erörterung
standen eine Reihe sehr wichtiger Fragen. Vor
allem wurden, wie man uns berichtet, ein¬
gehend die Schwarzarbeit behandelt, über die
der Verbandssyndikus ein längeres Referat
hielt. Mit Rücksicht darauf, daß etwa 50 Pro¬
zent aller anfallenden Handwerksarbeit heute
schwarz geleistet wird und mit Rücksicht auf die
ungenügenden gesetzlichen Maßnahmen, die zur
Bekämpfung der Schwarzarbeit verfügbar sind
ist der gewerblicheMittelstand auf unbedingte
Selbsthilfe angewiesen. Der Verband hatte
deshalb in einem Rundschreibenseine Mitglie¬
der zur Selbsthilfe in der Bekämpfung der un¬
erträglich gewordenen Schwarzarbeit aufgefor¬
dert, In der lebhaften Diskusstonwurde dar¬
auf hingewiesen, daß auch der Handel bereits
außerordentlichunter der Schwarzarbeit zu lei¬
den hat. Eingehend wurde die Frage „Waren¬
haus und Konsumverein" behandelt, die eben¬
falls im Anschluß an ein Referat des Handels¬
kammersyndikusTöpken. Oldenburg, eine er¬
giebige Aussprache veranlaßte. Nachdem auch
die Frage der GroßfilialbetrieLe erörtert wor¬
den war, erfolgte satzungsgemäßdurch die Ob-
mänwerversammlungdie Aufnahme einer An¬
zahl neuer Mitglieder. Der Vorsitzende schloß
die außerordentlich anregend verlaufene Ver¬
sammlung erst gegen 12 Uhr,

Empfindlicher Wohnungsdiebstahl.
Aus einem Hause der Brommystraße wurden

Anfang der Woche eine „Torpedo" - Schreib¬
maschine, ein dunkler Sommerüberzieher und
sine hufeisenförmigeSpardose mit 40 Lrs SO Pf.
Inhalt gestohlen. Die Polizei ersucht um sach¬
dienliche Angaben.

Bon -er Reichsmarine.
Die Torpedoboote „Wolf ", „Luchs ", und

„Leopard"  von der 3. Torpedobootshalbflot¬
tille liefen gestern 16 llhr in Kiel ein und mach¬
ten an der Tirpitzmole fest. — Poststation für
den Sporrverband  mit den Sperrübungsi
fahrzeugen„M T 2". „ll Z 27". „28". „34",
„N 1", „3", „4" und „5" ist bis zum 29. Juni
Kiel-Wik, vom 30. 2uni bis 5. Juli Swine¬
münde, vom 6. bis 7. Juli Stolpmünde, vom
8. bis 12. Juli Pillau , vom 13. bis 17, Juli
Warnemünde und ab 18. Juli bis auf weiteres
wieder Kiel-Wik. — Poststation für die
2. Marineartillerieabteilung , die

Wilhelmshaven. Wiedereintreffen
Abteilung im Standort am kommendenMitt¬
woch.

Mit „Glück auf" nach Norderney.
Am Montag fährt der Doppelschraubensalon¬

dampfer „Glück auf" des NorddeutschenLloyd
von Wilhelmshaven nach Norderney über Helgo¬
land, ohne an diesem Tage zurückzukehren. Ab¬
fahrt von der 1. Hafeneinfahrt 8.1S llhr - Der
Fahrpreis bis Helgoland beträgt 7 RM-, bis
Norderney 13 RM. Gelegenheit zur Rückfahrt
von Norderney direkt nach Wilhelmshaven be¬
steht am Montag, dem 4. Juli , ab Norderney
22.30 Uhr, an Wilhelmshaven 4 Uhr früh. Der
Preis für eine 6tägige RückfahrkarteWilhelms¬
haven- Norderney stellt sich auf 20 RM. Musik
und Tanz an Bord bei allen Fahrten.

Freie Stellen für Bersorgungsanwärter.
Waldkirchen (Niederbayern) . 1 Hausmeister

und Schulwart. Kenntnisse in der Bedienung
der Heizungslüftungs» und Warmwasserlei-
tungsanlage, Besitz des Führerscheins Illb,
Probezeit 6 Monats, Meldungen an Landwirt¬
schaftsstelleWaldkirchen. Ratibor sOLerschle-
sienj, 1 Berufsfenerwehrmann, gelernter Schnei¬
der, Eignung als Kraftwagenführer, Probezeit
6 Monate. Er . 8, Meldungen an den Ma¬
gistrat Ratibor . Hagen, 1 Feuerwehrmann.

Mac Clean lächelte.
„Sie sind weniger energischals mein Kind.

Mister Thomas, ich will Ihnen offen sagen, daß
mir diese schnelle Verlobung nicht recht ist. Sie
sind mir lreb geworden, ich halte Sie für einen
tüchtigen, strebsamen Mann, aber — Sie sind
erst im Anfang Ihres Lebens und ich hätte Sie
gern länger geprüft. Mein Kind hat gehandelt.
Wir amerikanischenVäter sind gewohnt, daß
unsere Kinder ihr Leben sehr früh in die eigenen
Hände nehmen. Es ist nicht verborgen geblieben,
was Isabel in ihrer Uebereilung und, weil sie
es für notwendig hielt, gesprochen hat. Geben
Sie mir Ihr Wort, daß ich es niemals bereuen
werde. Isabel ist mein einziges Kind!"

Georg war ganz weich und streckte beide
Hände aus.

„Mister Mac Clean!"
Jetzt lächelte der Eroßkaufmann.
„Ja , wenn du schon der Bräutigam meiner

Tochter bist, dann wirst du mich kaum noch
Mister Mac Clean nennen können."

Er schloß Georg in die Arme.
„Laß gut sein. Kriegsjahre zählen doppelt

und, was uns alle zusammengeführthat, waren
doppelte Kriegsjahre. Uebrigens, sollte ein ge¬
wisser jemand sich nicht vernünftig entwickeln—
in Amerika gehen Ehen leichter auseinander als
drüben in Deutschland."

Jetzt hatte auch Georg seinen Uebermut
wieder.

„Darauf lasse ich es ankommen."
„Dann wollen wir zu Isabel hinaus."
Sie holten Will aus dem Hotel ab und fuh¬

ren in Mac Lleans Wagen.
Zum ersten Male war auf Adas Gesicht wie¬

der das friedliche, wehmütig glückliche Lächeln,
das ihre Züge während des Dämmerzustandes
zeigten, als sie erfuhr, daß Theresa gestanden
hatte, in Gewahrsam war und daß auch ihr
Paß nicht mehr in Verbrecherhänden lag.

„Herr Professor, ist meine Braut imstande,
heute zu reisen?"

„Je eher, desto besser. Was jetzt noch fehlt,
kann nur die Zeit, die Ruhe und neues Glück
bringen." ,

Am Abend hatte Mac Clean noch eine ernste
Unterredung mit Georg.

„Wie ich Isabel kenne, wird sie auf rascher
Heirat bestehen. Du wirst der Schwiegersohn
Mac Lleans ! Vielleicht weißt du in diesem
Augenblick noch nicht, was das bedeutet. Es ist
selbstverständlich, daß ich vorläufig die Mitgift
auf Isabels Namen gebe und abwarte . Immer¬
hin, du kannst dem Kommerzienrat Hengsten-
berg in Deutschlandsagen, daß wir manche ge¬
schäftlicheVerbindung haben können. Davon
reden wir später."

Die Abendblätter von Chikago waren noch
ein letztes Mal mit den Angelegenheiten der
Ada Thomas gefüllt. Freilich wurde sie jetzt als
Märtyrerin gefeiert und mit Genugtuung die
Verhaftung und Ueberführung der Theresa Re-
nani verkündet. Dann aber — kein Mensch wußte
recht, woher die Reporter sie erhalten — er¬
schienen die Bilder des glücklichen Brautpaares
in den Blättern . Immerhin, die Verlobung der
Tochter des einflußreichenMac Clean mit einem
jungen Deutschen, das gab Stoff zum Gespräch.

In Fairport warteten zwei Mütter mit
sehnendemHerzen. Frau Mabel hatte ihre
schwere Aufgabe erfüllt und der Eeheimrätin
langsam und so schonend als möglichmitgeteilt,
was sie ja nun doch einmal wissen mußte.

Hatte die alte Frau , die nie ihrem Leben
aus dem ruhigen Geleis deutscher Ordnung her-
ansgekommen war, alles verstanden?

Wenn nicht Frau Mabels ruhige, vertrau¬
ende Augen gewesen wären, wenn diese nicht
immer wieder ihre Arme um sie geschlungen
und sie beruhigt hätte, dann wäre sie verzweifelt.
Nun saßen die beiden Frauen in der Laube bei¬
einander und waren in tiefen Gedanken.

Ein Auto hupte und Frau Mabel sprang
auf.

„Sie kommen!"
Isabel saß am Steuer des Wagens, den Mac

Clean dem künftigen Schwiegersohn geschenkt
hatte. Und dann —

„Mutter, mein Muttchen!
Die Eeheimrätin schluchzte laut auf und

preßte die Tochter an sich. Wie schmal sie gewor¬
den, wie blaß, wie ernst ihre Augen. Dann aber
huschte über Adas Gesicht ein Lächeln, während
letzt Will neben ihr stand.

„Nun ist ja alles vorüber, nun wollen wir
versuchen, gar nicht mehr daran zu denken, wol¬
len glauben, es sei alles nur ein langer, sehr
langer, furchtbarer Traum gewesen."

Georg trat heran.
„Dies ist Isabel Mac Clean."
Die Mutter streckte die Hand aus.
„Sie waren Adas treue Freundin, wie Georg

mir sagte? Ich danke Ihnen von Herzen."
Georg sagte in jubelndem Ton:
„Mchr, Mutter ! Viel mehr! Isabel ist unser

guter Engel. Isabel ist die Beste und Klügste
von uns allen! Isabel ist es ja, die Ada gefun¬
den und uns zurückgegeben hat."

Die Geheimrätin sah Georg verwundert an,
der aber fuhr fort:

„Und jetzt bringt dir Isabel , jawohl dir,
Mutter , das beste, das schönste Geschenk, das du
in deinem ganzen Leben überhaupt noch bekom¬
men kannst!"

Die Mutter schüttelte den Kopf.
„Mir ein Geschenk?"
„Jawohl , denn sie schenkt dir die beste, die

liebste Schwiegertochter, die du dir je hättest
erträumen können."

Du _ "
"Jawohl , Mutter , Isabel ist meine Braut ."
Da war die Eeheimrätin allerdings sprach¬

los und es mußten wieder lange Gespräche ge¬
führt und Erklärungen gegeben werden, bis sie
verstand. Als die beiden alten Frauen aber
einen Augenblickunbeobachtet waren, raunte
Mabel, die ja auch von dieser Neuigkeit über¬
rascht war, ihr zu, was eine Verbindung mit der
Tochter Mac Cleans für den Sohn für ein
Glück war.

Wenn Mauern reden könnten! Kleines,
schönes, trauliches Pfarrhaus an den Ufern des
Eriesees! Noch keine zwei Wochen waren ver¬
gangen, seit du die Trauer einer Witwe mit an-
sahest, jetzt erblicktest du in denselben Mauern
das Aufblühen neuen Glückes.

Wie konnte der junge Pfarrer Will Thomas
sein Amt schöner und verheißungsvoller antrs-
ten, als , indem er seine eigene Vermählung, die
der Kollege aus Joseph City nun doch einsegnete,
von der Kanzel verkündete.

Was konnte es für eine weihevollere Hoch¬
zeit geben, als daß sechs glückliche, stille, frohe
Menschen beieinanoersaßenund zwei von ihnen
ein Brautpaar waren?

*

In Chikago flutete das Leben. Glänzende
Autos fuhren durch taghell erleuchtete Straßen.
Die Jagd nach Geld herrschte unter hastenden
Menschen. Das Verbrechenlauerte in den Ecken
und Winkeln. Die schnellebige Zeit hatte an an¬
deres zu denken und vergessen lagen die Zei¬
tungsblätter umher, dis zum letzten Male von
dem Prozeß der Alconti und Caproni gesprochen
hatten, von der Zuchthausstrafe der Theresa
Renani und — von der abenteuerlichenBraut¬
fahrt der Ada Thomas!

- Ende . —

Das Liedespaar.
Die Finken schlugen ohne Ende,
Dis Rosen waren regenschwer.
Du gabst mir deine leisen Hände, —
Fern durch das blühende Gelände
Sang ein verträumtes Mühlenwehr.

Von deinem Haar, dem märchenschönen,
Ward ich gar stillen Duft gewahr.
In deinen Augen schliefen Tränen,
Und von den Händen ging ein Sehnen
Durch meine Glieder wunderbar.

Hans Bethge
Aus den „Lustigen Blättern ?!

Krise.
„Ihre Verkäufevin hat so einen ironisch^

Zug um den Mund."
„Natürlich, wir verkaufen ja auch zu SM-

preisen."

Aus dem „Wahren Jacob " : „
„Dein Freund ist dir untreu geworden, LW/,

Tröste dich, eine so scharmanteFrau , wie du,
kommt jeden Tag zwei neue Freunde." . ..

„Sag' das nicht, es ist schon zwei Tage o
und ich Habs noch keinen neuen,"
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Der Tabak-Sreuger
von Spanien.

Der reichste Mann der iberischen SaZbinsel verhastst.

Abwehr
und Vorstoß.

Das Wirtschastsprogramm der
Gewerkschaften.

Das Wirffchastsprogramm der Gewerkschaf¬
ten, das am Mittwoch veröffentlicht worden ist.
Hat nicht nur dis Aufgabe, den Pseudosozialis¬
mus, der im Dienst der Junker und Jndustrie-
barone marschiert, zu entlarven , sondern es
soll auch den Weg weisen, der von der kapita¬
listischen Planlosigkeit der Gegenwart zur sozia¬
listischen Planwirtschaft der Zukunft führt. In
einer Zeit, in der die Kapitalisten selbst den
Glauben an die Kraft ihres Systems verloren
haben, in einer Zeit, in der mehr und mehr
zusammenbrechende Zweige der privaten Wirt¬
schaft unter die schützenden Fittiche des gleichen
Staates flüchten, dessen wirtschaftlicheBetäti¬
gung sie prinzipiell bekämpfen, wird es zur
dringlichen Gegenwartsaufgabe der Arbeiter¬
klasse, die nächsten notwendigen Schritte zum
Umbau der Wirtschaft aufzuzeigen. Der Aus¬
gangspunkt der notwendigen Wandlung ist der
Finanz- und Monopolkapitalismus in seinen
heutigen Formen, in seinem heutigen Versagen.
Die nächste Aufgabe ist es. durch die Gestal¬
tung des Raumes, der zwischen dem versagen¬
den Kapitalismus und dem vollendeten Sozia¬
lismus liegt, den Weg zum Aufbau der neuen
Wirtschaft zu weisen.

' Von dieser geschichtlichen Lage, unserer Zeit
^gehen die veröffentlichtenRichtlinien der freien
'Gewerkschaften für den Umbau der Wirtschaft
aus. Sie haben es sich nicht zur Aufgabe ge¬
setzt, das sozialistische Zukunftsziel, das längst
Gemeingut der modernen Arbeiterbewegung ist,
in seiner Vollendung und in seinen Einzelhei¬
ten auszumalen. Sie haben sich die beschei¬
denere, der Forderung des Tages entsprechende
und deshalb um so wichtigere Aufgabe gestellt,
die Pfeile zu zeigen, die unmittelbar in die
Zukunft der Wirtschaft führen.

Von der notwendigen Anpassungder Massen-
kaufkraft an die gesteigerte Produktivität der
menschlichen Arbeit, von der planmäßigen Kon¬
junkturpolitik der öffentlichen Körperschaften,
von einer Außenhandelspolitik, die auf die
Einordnung der Volkswirtschaft in die inter¬
nationale Arbeitsleistung gerichtet sein muß
und von manchen anderen unmittelbaren Ge-
genwartsrufgaben der Witrschaftspolitik ist in
diesen Richtlinien die Rede. Darüber hinaus
aber zeichnet sich als der Kern der notwendigen
Maßnahmen zum Umbau der Wirtschaft mit
aller Deutlichkeitdie veränderte Rolle, di« der
Staat , der demokratisch« Staat , der die Ge¬
samtheit des Volkes verkörpert, in der Wirt¬
schaftM spielen hat. ab.

Mit der Forderung wach Verstaatlichungder
Schlüsselindustrien, die die Stützpunkte der
großindustriellen gesellschaftlichen und politi¬
schen Macht find, mit der Forderung der
Unterwerfungder Kartelle und privaten Mono¬
pole unter staatliche Aufsicht und Lenkung wer¬
den dem Staat die nächsten Aufgaben auf dem
Gebiete der Gestaltung von Industrie und
Handel gewiesen. Das find entscheidende
Schritte im Wandel der Eigentumsordnung,
entscheidende Schritte in der Richtung zur Ver¬
gesellschaftung der Produktionsmittel.

Aber der moderne Kapitalismus ist zum
Mnanzkapitalismus geworden. Die Vankeu,
als Sammelbeckendes Kapitals , sind zur
Grundlage gesellschaftlicher Herrschaftsstellungen
aufgerückt. Daß ihre Funktionen längst über
den privatwirtschaftlichen Rahme« hinausge-
wachsen find. Hat sich gerade in der Kreditkrise
der Gegenwart, in der der Staat in Deutschland
und in anderen Ländern das Risiko für ver¬
machende Banken übernehmen mußte, mit aller
Deutlichkeitgezeigt. Deshalb wird die For¬
derung der Verstaatlichungder Banken und son¬
nigen Kreditinstitute erhoben. Bei dieser For¬
derung aber handelt es sich nicht nur um eine
Veränderung von Eigentums- und Machtver-
daltnissen. sondern es handelt sich daneben und
darüber hinaus um die Aufgabe, durch plan-
"Wge Verteilung der Kredite, durch plan¬
mäßige Lenkung des Kapitalstroms den Weg
"Us der chaotischen zur planvoll geführten und
?eshalb von Krisenstürmen befreiten Entwick-
-uug der Produktivkräfte der Eefamtwirtschaft
»u bahnen.
» Der gleiche Grundgedanke der Stellung des
Maates als Vertreter der Gesamtheit Wer die
Machtpositionen einzelner privilegierter geisell-
Mftlicher Gruppen begegnet uns in den Richt-
>nien auch in der Forderung der UeberKhrung

Vor zwei Tagen wurde der reichste
Spanier, Don Juan March , Mit¬
glied des spanischenParlaments und
Herr über den gesamten Tabakwaren-
handel des Landes, in seinem Ma¬
drider  Schloß verhaftet. Eine be¬
sondere Untersuchungskommissiondes
Parlaments hatte diese Verhaftung
nach langen Ermittlungen angeordnet.

Im Jahre 1927 erfolgte zwischen dem da¬
maligen spanischen Finanzminister Calvo Sotelo
und dem unbestrittenen Beherrscher des
spanischen Tabakhandels, dem vielfachen Mil¬
lionär Juon March, eine kleine Transaktion,
die damals kaum beachtet wurde, die aber im
Laufe der Jahre dem spanischen Fiskus einen
Verlust von über sechs Millionen Peseten
brachte und die jetzt dem reichsten Spanier , dem¬
selben Millionär Juan March, zum Verhäng¬
nis geworden ist. Es handelte sich um eine
Kleinigkeit, wenigstens für die beiden Beteilig¬
ten, nämlich darum, daß March, der bereits im
spanischen Mutterlande das Monopol im Tabak¬
handel und in der Zigarettenfabrikation seit
langem an sich gerissssen hatte, nun auch noch
dasselbe Monopol für das spanische Afrika, für
Spanisch-Marokko, erwarb.

Inzwischen sind Jahre vergangen, und wahr¬
scheinlich hätte Juan March zu den 120 Millio¬
nen Peseten, die er jetzt sein Eigentum nennt;
ungestört weitere Millionen gesellt, wenn nicht
durch die inzwischen stattgefundene Revolution
eine gründliche Ueberprüfung der Staats¬
geschäfte aller früheren Minister veranlaßt wor¬
den wäre. Diese Prüfung hat nun der Herrlich¬
keit des Tabakkönigs ein sehr plötzliches Ende
bereitet, daß nur für die Eingeweihten keine
Ueberraschungbedeutete.

Was dem einen sein Zündholz, ist dem
anderen seine Zigarette.

Als die zu diesem Zwecke eingesetzte Unter¬
suchungskommission des Parlaments sich mit der
Tätigkeit des ehemaligenFinanzministers Clavo
Soleta befaßte, mußte sie unter anoerem auch
feststellen, daß es offenbar mit der Vergebung
des marokkanischen Tabakmonopols keineswegs
seine Richtigkeit gehabt hat. Da war einmal
die staatliche Tabakverkaufsgesellschaft, die bei
den Verhandlungen geflissentlich ausgeschaltet
worden war ; und dann existierte eine Schutz¬
bestimmung, nach der die Vergebung eines

des Eroßgrundeigen tums in Gemeinbesitz und
Iseiner Umwandlung in Bauernland öder in
genossenschaftlichlbüwirffchafete Großbetriebe.
Schließlich wird die Forderung erhoben, alle
Ansätze zur Planwirtschaft und alle Ansätze zur
Eigenwirtschaftder öffentlichenHand zum ziel¬
bewußten Umbau der Wirtschaft schon heute
zusammenzufassenund zu ihrer Leitung eine
zentrale Planstelle auszubauen.

Selbstverständlich bedeutet die tragende
Rolle, dis dem Staate beim Umbau der Wirt¬
schaft Angewiesen werden muß. kein Bekenntnis
zu den schlechten Formen der Bürokratisierung,
wie sie die Vergangenheit manchmal gezeitigt
Hat- DasHvlb stellen die Gewerkschaftenauch
in ihren Richtlinien die alte Forderung wieder
in den Vordergrund, daß Hand in Hand mit
dem Ausbau der Planwirtschaft die Demokra¬
tisierung der Wirtschaftgehen muß. Die Herr¬
schaft von Sonderinteressenist mit dem Aufbau
einer Gemeinwirtschaftnicht vereinbar. Durch
Demokratisierung, durch die Teilnahme der
berufenen Vertreter der Arbeiterschaftan allen
öffentlichen Einrichtungen und allen Organen
der Planwirtschaft gilt es, mit dem Umbau
zum Sozialismus auch die Selbstbestimmung
des Volkes in seinem Arbeitsprozeß zu ver¬
wirklichen. Die Gewerkschaften haben mit
diesen Richtlinien, die im richtigen Augenblick
entscheidenderKämpfe der Arbeiterklasse um
die Zukunft erschienen sind, nicht nur für sich
selbst, sondern zugleich für die Sozialdemokratie
und Kr alle verbündeten Organisationen der
Eisernen Front deutlich die Pfeile gezeigt, die
aus der Not der Gegenwart in die Wirtschaft
der Zukunft führen.

Kampf der Krise und Kampf Kr den Auf¬
bau der sozialistischen Planwirtschaft! Das
sind die sozialen und wirtschaftlichenParolen,
die sich mit der politischenParole : Kampf Kr
Freiheit und Demokratie! vereinen. In diesem
Zeichen ist die Schlachtzu schlagen. Die brei¬
ten Massen des deutschen Volkes müssen in die¬
sem Zeichen siegen gegen politischeund soziale

Monopols nur nach vorheriger öffentlicherAus¬
schreibungerfolgen sollte. Auch die Befolgung
dieser Vorschrift ist von dem Finanzminister
peinlich vermieden worden.

Als man erst einmal diese Feststellungenge¬
macht hatte , forschte man weiter und kam nach
und nach dahinter , daß Juan March einen un¬
geheuren Apparat zur Bestechung der maßgeben¬
den Beamten unterhalten hatte, welcher ihm
die Erlangung des marokkanischen Tabak¬
monopols erst ermöglicht hat. Obwohl allge¬
mein die Auffassung vorherrscht, daß March
höchstwahrscheinlich noch zahlreicheandere Fälle
von Bestechung nachgewiesen werden können,
hielt der Untersuchungsausschuß bereits die bis¬
herigen Ergebnisse der Untersuchungfür aus¬
reichend, um gegen den Tabakkönigvorzugehen.
Um so mehr, als man befürchtetenmußte, daß
March den ungünstigen Stand der gegen ihn im
Gange befindlichen Untersuchungerfahren und
daraufhin ins Ausland flüchten würde.

Aushebung der Abgeordneten- Immunität
und Verhaftung wegen Fluchtverdachts und

Verdunkelungsgefahr.
Nun spielte jedoch der TabakkönigMarch auch

in der Politik seines Landes eine große Rolle.
Er ist einer der führenden Monarchisten des
Parlaments und, wie angesichts seines Reich¬
tums nicht weiter verwunderlichist, der größte
Feind jeglicher Sozialisierungstendenzen. Das
überwiegend republikanischeParlament hob je¬
doch aus Antrag der Untersuchungskommission
die Abgeordneten-Jmmunität Marchs auf, und
bereits am nächsten Tag wurde dieser verhaftet
und in eine Einzelzelle des Madrider Gefäng¬
nisses „Modelo" gebracht. Im Haftbefehl wird
die Festnahme mit Fluchtverdacht und Ver¬
dunkelungsgefahr begründet. Gegen die Stel¬
lung einer Kaution von sechs Millionen Peseten
in bar soll March jedoch wieder aus ver Haft
entlassen werden.

Inzwischen ist gegen ihn bereits Anklage
wegen aktiver Bestechung erhoben worden. Ob
außerdem auch noch ein Prozeß auf Einziehung
seines gesamten Vermögens angestrengt werden
wird, steht noch nicht fest. — Gegen Marchs
Mitschuldigen, den ehemaligen Finanzminister
Sotelo, der sich in Paris aufhält, wird ein Ur¬
teil „wegen Nichterscheinens vor Gericht" er¬
gehen, wenn er sich dem Gericht nicht innerhalb
von fünf Tagen freiwillig stellt.

Reaktion, gegen kapitalistische Mißwirtschaft
und Ausbeutung, gegen Papen, Schleicher und
Hitler!

Aus dem Landtag.
Wie wir vom Landtagspräsidium erfahren,

wird die für nächste Woche vorgesehene
Plenarsitzung des Oldenburger
Landtages nicht am Dienstag, sondern erst gegen
Ende der Woche stattfinden.

Gestern wurde wiederum eine größere Zahl
von Eingaben an den Landtag als vervielfältigt
herausgegeben, die zum Teil bis Mitte vorigen
Jahres zurückreichen. Wir erwähnen ganz kurz
die wichtigsten. — Jetzt ging dem Landtag die
Aprileingabe des Landeslehrervereins
betr. Maßnahmen zur rechtzeitigenGehaltszah¬
lung an Volksschullehrer, mindestens in der
gleichen Weise wie an alle übrigen Beamten, zu.
Weiter eine Februareingabe des Landeslehrer¬
vereins des Landesteils Lübeck, die wünscht, daß
die Polksschullehrer zu unmittelbaren Staats¬
beamten erklärt werden. Vom Bürgerverein
Varel  liegt , bereits aus dem Vorjahre, eine
lange Denkschrift vor, die für die Zusammen¬
legung der beiden oldenburgischen Vaugewerk-
schulen(Varel und Stadt Oldenburg) eintritt
und diese Zusammenlegung für Varel wünscht
bei gleichzeitigerGewährung eines angemessenen
Staatszuschusses. — Die Ortsgruppe Eutin
der NSDAP , wünscht Maßnahmen, den zwischen
den Lübecker und OldenburgerFischern herrschen¬
den Streit zur Erledigung zu bringen, aus
Grund des Gutachtens von Geheimrat Kühl. —
Der ErwerbslosenausschutzVarel hat den Plan
einer Trockenlegung des Jadebusens  vor-

Landesteil Lübeck  wünscht Hilfsmaßnahmen,
vor allem betr. Zinsherabsetzung; der Pächter-
Hund Oldenburg (Landesverband) bittet um
Eintreten bei den Reichsstellen für vorläufige
Verlängerung des Pachtschutzgesetzes. — Der
AmtshandwerkerbundDelmenhorst  wendet
sich gegen eine Erhöhung der Gewerbesteuer. —
Der Eewerkschaftsbundder Angestellten, Abtei¬
lung oldenburgischeStaatsangestellte, verlangt
Beseitigung der Härten der letzten Gehalts¬
kürzung.

Vermischtes.
Was Schmeling verdient.

Nach neueren Mitteilungen ist in dem Ver¬
trag Schmelings mit seinem Manager Joe
Jacobs festgelegt, daß Jacobs ihm ein jährliches
Einkommenvon 100 000 Dollar garantiert , und
daß ein etwaiger Ueberschuß der Einnahmen
beiden zu gleichen Teilen zufällt. Im Jahre
1931 hat Schmeling Gesamteinnahmenvon rund
ISO 000 Dollar gehabt. Laut Vertrag hat er hier¬
von also 128 000 Dollar bekommen und Jacobs
28 000 Dollar. Da Schmeling nun nicht mehr
Weltmeister ist, schätzt man sein Einkommen
für die nächsten Jahre auf je 80 000 Dollar, so
daß Jacobs voraussichtlichdie fehlenden 80 000
Dollar jährlich aus eigener Tasche zuzahlen muß.
Für den Boxkampf mit Sharkey am Dienstag
hat Schmeling 166 000 Dollar bekommen und
Jacobs 66 000 Dollar.

Matuschka wird an Ungarn ausgeliefert.
Der Verteidiger Sylvester Matuschkas hat

gegen das sechsjährige Wiener Zuchthausurteil
die Nichtigkeitsbeschwerde angemeldet, so daß es
erst nach der Entscheidungdes Obersten Gerichts¬
hofes Rechtskraft erlangen kann. Die Staats¬
anwaltschaft befaßt sich jetzt mit der Frage .der
Auslieferung. Es steht einer Auslieferung Ma¬
tuschkas, sofort nachdem das Urteil in Oesterreich
rechtskräftig ist, nichts im Wege. Ein Straf¬
gefangener kann ohne weiteres während der
Zeit seiner Strafhaft zur Erledigung einer an¬
hängigen Strafsache an ein ausländisches Ge¬
richt ausgeliefert werden. Allerdings muß sich
das ausländische Gericht verpflichten, den aus¬
geliehenen Häftling wieder zur Verfügung zu
stellen. Im Falle Matuschkaallerdings ist solch
eine VerpflichtungUngarns nur rein theoretisch.
Denn in Ungarn erwartet Matuschka zumindest
eine lebenslänglicheKerkerhaft. In diesem Fall
kann Ungarn erklären, daß es Matuschkaerst
nach Verbüßung dieser Strafe an Oesterreich
zurückgeben wirb. Das ist dann natürlich nie¬
mals. Die Auslieferung erfolgt gegen die Ver¬
pflichtung, Matuschka nicht zum Tode zu ver¬urteilen.

„Unerwünschte" Einwanderinnen.
Der amerikanischenZeitschrift „Variety" zu¬

folge bat das amerikanischeEinwanderungsamt
gegen die beiden Filmkünstlerinnen Greta Garbo
und Marlene Dietrich ein Ausweisungsverfah¬
ren eröffnet. Da die beiden Filmstars im Augen¬
blick keinen Kontrakt mehr haben, will man sie
mangels eines gültigen Arbeitsvertrages als
„unerwünschteEinwänderinnen" abschieben.

Millionenschievungen.
Auf Ersuchender ZollfahndungsstelleBer¬

lin  war am Mittwoch der frühere Großbank¬
prokurist Sedelmayer in Lindau am Bodensee
festgenommenworden. Wie nunmehr bekannt
wird, steht die Verhaftung mit einer neuen
großen Devisenschieberaffäre in Verbindung.
Die Behörden sind Verschiebungen deutscher
Wertpapiere aus ausländischemBesitz im Werte
von mehreren Millionen Mark auf die Spur ge¬
kommen. Diese Effekten sind größtenteils in
Berlin verkauft worden, zum Teil aber auch in
Süddeutschland. Weitere Haftbefehle, über die
vorerst noch Stillschweigen bewahrt wird, find
erlassen worden.

Millionen auf dem Meeresgrund.
Die seit langem an dem während des Welt¬

krieges auf der Höhe von Brest gesunkenen
Dampfers „Egypt" betriebenen Bergungsarbei¬
ten haben jetzt zum Erfolg geführt. Italienische
Taucher konnten etwa 30 Goldbarren und große
Mengen englischer Goldstücke bergen, die ins¬
gesamt einen Wert von rund 20 Millionen Frank
repräsentieren.

Humor und Satire.
Beim Arzt.

„Wenn Sie sich nach meinen Anordnungen
richten, können Sie noch zehn Jahre leben!"

„Und wenn ich sie nicht befolge, Herr Dok¬
tor?"

gelegt. — Die Reichsvereinigungdeutscher Haus¬
frauen e. V. bittet um Unterstützung im Kampf
gegen das lleberhandnehmen der Einfuhr von „Dann befürchte ich, daß Sie innerhalb einer
Fischkonserven mit ihrer gleichzeitigenSchädi- Woche ein toter Mann sind!"
gung deutscher Fischer, vor allem auch dagegen, i „Gut, ich werde Wir di« Sache vierzehnTag«
daß Ausländer in Deutschland Fischfabriken er- j überlegen."
öffnen wollen. — Der neutrale Siedlerbund im ' ^ ' -



Warum
gibt es Vanloftelhelden?

Der erste VantoffelheS- und wie er zu seinem Namen kam.
In England haben sich die Pantoffelhelden

soeben organisiert, wie die Zeitungen vor eini¬
gen Tagen berichten konnten. Was Pantoffel¬
helden sind, ist wohl nun jedem von uns be¬
kannt, weniger aber die Tatsache, daß die Be¬
zeichnung „Pantoffelheld" nicht daher rührt,
weil gewisse überenergischeFrauen ihre weni¬
ger energischenEhemänner des öfteren mit
einem Pantoffel prügelten.

Der erste Mann, der den Namen Pantoffel¬
held erhielt , war alles andere als ein Wasch¬
lappen. Er betrachtete das vielen heutigen
Männern so peinliche Wort als einen Ehren¬
titel und war — so sonderbar es auch zunächst
klingen mag — einer der tapfersten und ge-
fürchtetstenRitter seiner Zeit.

Nie war er im Kampfe überwunden worden
und noch nie hatte er sein Knie gebeugt, „weder
vor Heiligen, noch vor Menschen", heißt es in
einem alten Bericht über ihn. Er war stolz
auf seine Unabhängigkeit und hatte geschworen,
daß er. der Ritter Polyphem mit der eisernen
Stirn , niemals wie die anderen Ritter
knechtische Kennzeichen, d. h. die Farben des
Kaisers oder des Papstes, bei den großen Tur¬
nieren und Ritterspielen, wie sie im Mittel-
alter allenthalben stattfanden, tragen werde.

„Frei bin ich und frei will ich bleiben mein
Leben lang", war seine ständige Parole.

Nun geschah es aber einmal, daß aus Anlaß
des eben erfolgten Friedensschlusses zwischen
Kaiser und Papst überall große Feste und
Turniere gegeben wurden, zu denen auch die be¬
rühmtesten Ritter des Landes feierlich einge¬
laden worden waren. Auch Polyphem kam, um
wiederum seinen Mut , seine Kraft und seine
Geschicklichkeit zu zeigen.

Kurz vor Beginn des ersten Turniers wurde
jedoch zum nicht geringen Entsetzen Polyphems
der Befehl des Kaisers ausgetrommelt, daß
sämtliche Ritter Farben zu tragen hätten, und
Mar entweder die des Kaisers oder die des
Papstes. Die wenigen Ritter , die noch keine
Farben trugen, befestigten daraufhin die ihnen
genehmen Farben an ihren Helmen. Nur Poly¬
phem rührte sich nicht. Da trat ein Herold zu
ihm heran und ersuchte ihn, die schwarzrotge¬
ränderte goldene Schleifedes Kaisers an seinem
Helm zu befestigen.

„Wenn Ihr ablehnt, wird der Kaiser Euch
in die Reichsachttun", drang der Herold in
ihn! —

»Ich fürchte keinen im Reiche, laßt mich in
Ruh !" antwortete Polyphem barsch. „Nun, so
wirst du das goldene Kreuzband des Heiligen
Vaters an deinem Helm befestigen, Ritter Poly¬
phem, oder der Bannfluch der Kirche ist dir
sicher", ereiferte sich der anwesendeBischof, aber
er erreichte nichts; denn Polyphem antwortete,
ohne mit der Wimper zu zucken, daß er auch den
Bannstrahl nicht fürchtete und ihm trotze.

Als das seine Gattin , die schöne Beatrix,
auf der Tribüne hörte, eilte sie zum Kampfplatz
hinunter und beschwor ihren Mann , doch ihr zu
Liebe eines der beiden Bänder anzulegen, aber
Polyphem blieb unerbittlich. —

„Nie!" knirschte er und gab seinem Pferd
die Sporen.

„So liebst du mich nicht mehr", rief Beatrix
ihm nach: „Wehs, ich werde mich töten!"

Als Polyphem diese Worte seiner schönen,
jungen Frau hörte, wendete er sein Pferd, stieg
herunter und beschwor der Weinenden, daß er
sie mehr liebe als sein Leben und er dies so¬
gleich im Kampfe mit zwölf Rittern beweisen
werde, aber die Knechtszeichen könne er nicht
anlegen.

„Was nützt mir das?" rief Beatrix, „wenn
du auch nur einen Funken Liebe für mich hät¬
test, würdest du eins der Bänder anlegen." Und
mit diesen Worten eilte sie wütend davon.

Einen Augenblick stand der Ritter unbeweg¬
lich, dann bückt« er sich und hob, während die
Trompeten zum Kampf bliesen, einen kleinen
Pantoffel von der Erde, den seine Frau in der
Eile verloren hatte. Nach kurzer Ueberlegung
befestigte er diesen an seinem Helm, schwang sich
auf sein Roß und ritt hinter die Schranken, wo
auf der einen Seit« die Ritter des Kaisers und
auf der anderen die des Papstes hielten.

„Nun. Ritter Polyphem. stellst du dich unter
das Zepter oder unter den Krummstab?" fragte
der Herold aufgeregt.

„Unter den Pantoffel !" schrie Polyphem und
raste in die Arena. Und nun begann ein Kampf,
daß die Zuschauer auf den Tribünen den Atem
anhielten. Polyphem hob zweiundzwanzig
Ritter aus dem Sattel , von denen fünf schwer
verletzt vom Platz getragen werden mußten.

Lanzen splitterten, Rüstungen krachten und
Schreis versetztendie Frauen der Kämpfenden
in Angst und Schrecken.

Als dann endlich der Kampf zu Ende war.
klatschte man dem Sieger Polyphem überall be¬
geistert Beifall und die Schwesterdes Kaisers
selbst überreichte ihm persönlich den Ehrenpreis
und band ihm die goldgewirkte Schärpe des
Siegers eigenhändig um die Schultern, wobei
sie ihm jedoch spöttisch zuraunte: „Ihr seid ge¬
wiß unbesiegbar, Ritter Polyphem, und ich
glaube sogar, daß es auf der ganzen Welt nie¬
manden gibt, der Euch aus dem Sattel zu heben
vermöchte, aber Ihr tragt an Euerm Helm das
merkwürdigsteZeichen, das ich je gesehen habe.
Gebt acht, daß der kleine Pantoffel Euch und
Eures Gleichen nicht ein größeres Knechtszeichen
wird als Zepter und Krummstab zusammen,
mächtiger scheint der kleine Pantoffel ja ohne¬
hin zu sein: drum geht in Frieden, Pantoffel¬
held Polyphem!"

Der Ritter verneigte sich stolz und ge¬
schmeichelt: „Ich danke Euch für Eure Worte

Ein Fall , der durch seine tragischenHinter¬
gründe und durch die große Zahl der Betroffe¬
nen in der Oesfentlichkeit das größte Aufsehen
erregte, ist jetzt vor der großen Strafkammer in
Aachen zum Abschluß gekommen. Es handelt
sich um den Prozeß gegen den bekannten Privat-
bankier Probst, der nach einem ungewöhnlich
glänzenden Aufstieg finanziell zufammen-
gebrochenwar. Kurz vor dem Kriege hatte
Probst seinen Ausstiegbegonnen. Er gründete
zuerst mit einem Anfangskapital von 50 OVO
Mark eine kleine Bank in Aachen- Während
des Krieges, den er als Offizier mitmachte,
ließ er sich im Geschäft vertreten, um sich dann in
der Nachkriegs- und Inflationszeit mit aller
Energie auf den Gelderwerb zu werfen.

Durch glückliche Spekulation gelang es, ihm,
sein Vermögen auf mehr als drei Millionen
Goldmark zu erhöhen und sich einen ansehn¬
lichen Kreis von Kunden und Einlegern „zu
erwerben. Kleine Sparer , die an seine glück¬
liche Hand glaubten, strömten ihm in Scharen
zu. Ammer großzügiger und gewagter wurden
Probstts Geschäfte und er ließ sich in Spekulatio¬
nen ein. die ihm kein Glück brachten, finanzierte

Prinzessin; sie ehren mich und mein Weib zu¬
gleich, und fortan will ich stets nur unter dem
Pantoffel meiner Beatrix kämpfen."

Mit diesen Worten nahm er den Pantoffel
vom Helm und stellte ihn vor seiner inzwischen
angekommenenGattin nieder, wobei er natur¬
gemäß sein Knie beugen mußte.

Dies sprach sich im Volk herum und man
konstatierte schließlich, daß der Pantoffel doch
ein äußerst mächtiger Gegenstandfei. Da aber
die Helden der Kitterzeit schließlich einmal aus¬
starben und nur die Helden in Gänsefüßchen
übrig blieben, die „prunkend mit viel schönen
Reden" noch heute in Wirtshäusern umhersitzen,
so wurden die Pantoffelhelden allmählich zum
Gespött der Menschen.

Ob nun aber die Vermutung zu Recht be¬
steht, daß dem Pantoffel mehr Männer unter¬
tan sind als Päpsten, Königen und Präsidenten
zusammen, weiß ich nicht; denn bisher hat das
leider noch keine Statistik erwiesen.

G. V r o d t.

faule Unternehmungen und lebte selbst auf
größtem Fuße; so hat er im Verlaufe eines
Jahres 150 000 Mark für sich verbraucht.

Eines Tages mußte Probst die niederschmst«
ternde Feststellung machen, daß er mit über
einer Million verschuldet war. Er versuchte,
den Teufel mit Beelzebub auszutretben, er
spekulierte immer verzweifelter darauf los und
schließlich brach das ganze Gebäude, das in den
Nachkriegsjahren emporgeschossenwar, zu¬
sammen. Im Herbst 1929 mußte die Bank ihre
Schalter schließen. Die Einlagen der Sparer
und der Efsektenkunden waren so gut wie voll¬
ständig verloren.

Der jähe Zusammenbruchhatte aber auch
für Probst und feine Angehörigen schreckliche
Folgen. Seine Ehefrau verfiel in Irrsinn und
die Tochter wollte die Schande nicht überleben:
ste erschoß sich in einem Anfall von Schwermut.
Probst mußte ins Gefängnis.

Jetzt hat das Gericht in der traurigen An¬
gelegenheit das letzte Wort gesprochen: Probst
wurde nach neuntägiger Verhandlung zu einem
Jahr acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Tragödien.
Ein Banker verurteilt, seine Frau irrsinnig geworden, die

Tochter begeht Selbstmord.

48. Da kam Herr Dickicht aus dem Laden.
^Rauchen Sie selbst dieses Zeug nur", dachte
Bobby, schlich unhdrbar hinter Herrn Dickichts
Rücken und ließ ihm die immer brennend«
Zigarre nur so in die Tasche gleiten! Herr
Dickicht wurde nichts gewahr und ging ruhig
und zufrieden weiter.

51. Glücklich, da sah er einen Straßenbrun¬
nen, mit einem großen Wasserbecken ringsum.
Da war Rettung ! Ohne Bedenken sprang er
hinein. Da war das Feuer bald erloschen, und
unter großem Jauchzen der Umstehendenkroch
Herr Dickicht heraus.

53. Bobby hatte indessendie Folgen seiner
Uebeltat nicht abgewartet. Durch Straßen und
Gassen flüchtete er aus der Stadt und schien«
derte hungrig und müde durch die Felder. Auf
einmal sah er «inen schönen Apfelbaum . . . oh,
wie war sein Herz entzückt! Sofort kletterte
er hinauf und aß seinen Affenbauch dick.

85. Er kletterte wieder hinunter und kam
bald darauf zurück mit einem großen Stein , -*
so einem, wie man beim Einpökeln des Saue«
trautes gebraucht. Diesen Stein legte er aus
die Oeffnung des Schornsteins, so daß kein
einziges Rauchwölkchen mehr entwischen konnte«
Dann setzte er sich wieder und schlief ein.
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50. Es war aber sehr unbedachtsamvon
Bobby und die Folgen waren einfach schrecklich.
Die Zigarre hatte bald das Feuerwerk ent¬
zündet und «in heftiges Zischen und Knallen
ertönte. Ein See von Feuer brach aus Herrn
Dickichts Tasche hervor und der arme Mann
Älte mit großen Sprüngen durch die Straßen.
Lud rLemand, niemand wollte ihm helfen!

52. Ach, welch schreckliche Lage! Seine
schöne Jacke verbrannt, sein Geld fort, und all
das schöne Feuerwerkverdorben. Mit der Ver¬
zweiflung in den Augen lief er davon. Wirk¬
lich, er hatte  großes Aufsehen erregt, aber es
war nicht das Aufsehen, das er sich vorgestellt
hatte!

54. Aber nach so einer tüchtigen Mahlzeit
besing ihn der Schlaf. Er kletterte auf das
Dach einer in der Näbe stehenden Wohnung
und setzte sich hin. um die Nacht zuzubringen.
Doch gerade vor seiner Nase war «in Schorn¬
stein, der dicke Rauch- und Rutzrvolken ausspie.
„Das halte ich nicht aus !" dachte Bobby.

56. Indessen saß drunten im Hause die ganz«
Familie zu Tische und löffelte friedlich in dem
Brei. Plötzlich, o Jungetts , brachen schwarz«
Rauch- und Rußwolken aus dem Kochofen her?
aus und füllten bald das ganze Haus. „Feuer!
Feuer!" schrien die Leute drinnen und eilten ick
großer Verwirrung zur Tür hinaus.



Abschlußprüfung 1, gelernter Dachdecker,
Probezeit 1 Jahr . Er . 8. Meldungen an den
Magistrat. Hagen. 1 Feuerwehrmann. Tele-
gxaphen-Aufseher. Abschlußprüfung 1. Erfah¬
rung im Elektrikerwesen. Er . 8. Meldungen an
den Magistrat. Kätscher (Kreis Leobschütz).
1 Vüroangestellten. Kenntnisseim Maschinen¬
schreiben und Kurzschrift. Gr. 3. Meldungen an
den Magistrat. Grevenbroich, 1 Kraftwagen¬
führer. technische Vorbildung eines Personen¬
kraftwagenführers, Führerschein IHb. Er . 4.
Meldungen an den Landrat in Grevenbroich.
Bezirk Düsseldorf. Neustadt in Holstein 1 Haus¬
vater. Erfahrung in Landwirtschaft und Gar¬
tenbau. Probezeit 3 Monate. Gehalt lvÜO RM.
jährlich. Dienstwohnung und Beköstigungfrei.
Meldungen an den Magistrat Neustadt in Hol¬
stein sKreis Oldenburg). Bremen 1 Gehilfen
der Hauptagentur. Befähigungszeugnis zum
Kapitän auf großer Fahrt stl 6). Probezeit
8 Monate. Gr. o. Meldungen an die Deutsche
Seewärts Hamburg. Erfurt , einen Gehilfen
für die Kreissparkasse, Kenntnisse in der Ma¬
schinenbuchhaltung, Meldungen mit Angabe der
Kehaltsforderung sofort an die Kreissparkasse.
Braunschweig 1 Feuerwehrmann, gelernter
Schneider, Probezeit 1 Fahr . Meldungen bis
5, Juli an das Statistische Landesamt. Zen¬
tralstelle für Versorgungsanwärt-er. Zwiefal¬
ten (Württemberg) 1 Oberpfleger. Meldungen
sofort an die Direktion der Heilanstalt in
Zwiefalten. Koben (Oder) 1 Nachtwächter.
Probezeit 1 Jahr . Meldungen an den Ma¬
gistrat. Goldberg (Schlesien) 1 Sparkasssn-
gehilfe. Vorbildung im Sparkassenwesen. Gr.
8—6. Meldungen umgehend an den Magistrat.
Wiesbaden 1 höherer, technischerAngestellter.
Erfahrung in der Versicherungvon Maschinen.
Kenntnisse im Feuerschutz- und Schadenver-
hütungswesen, Meldungen an den Landes¬
hauptmann in Nassau. Friedland (Bezirk
Breslau) 1 Leiter des Wohlfahrtsamtes.
Kenntnisse auf dem Gebiete des Wohlfahrts-
wssens. Gr. 3. Meldungen sofort an den Ma¬
gistrat Friedland (Bezirk Breslau ). — Näheres
Fürsorgeabteilung des hiesigen Stationskom¬
mandos. Viktoriastraße.

Vom Fundamt.
Als gefundenabgegebensind mehrere Herren¬

fahrräder, ein Geldschein, eine Geldbörse mit
Inhalt , ein Vorhang, eine Strickweste, eine Kin¬
dermatrosenmütze, ein Einkaufsnetz mit Hand¬
arbeit, ein Knabenfahrrad.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind WSW 3, bewölkt, See 2,

Dünung, Temperatur 13 Grad,' Minsenersand:
Wind SW 3, bedeckt, diesig, See ruhig, Tempe¬
ratur 13 Grad : Wangerooge: Wind SW 3, be¬
deckt, See 1, Temperatur 14,8 Grad; Voslapp:
Wind SW 2, diesig, Hochwassergewöhnlich,
Temperatur 13 Grad: Arngast: Wind SW 3.
bedeckt, Hochwasser 4,08 Meter, Temperatur 13,5
Grad.

Patentschau.
NorddeutscheSeekabelwerke AG., Norden¬

ham: Verfahren zur Reinigung von aus Bgum-
säften gewonnenen Isolierstoffen, wie z. B.
Guttapercha. Valuta u. a. Angemeldetes Pa¬
tent. — Heinrich Eichler. Rüstringen: Selbst¬
tätige Doppelkupplung. Erteiltes Patent . —
Franz Kuhlmann, Rüstringen: Parallelzeichen¬
vorrichtung. Erteiltes Patent . — Fritz Zade-
ler. Oldenburg: Antrieb für Ruderboote. Ge¬
brauchsmuster, — Die Patentschau wurde zu¬
sammengestellt vom Patentbrüo Johannes Koch
in Berlin NO. 18. Große Frankfurter Straße
89. Auskünfte dort bereitwilligst.

ÄadeftSdtffche Veranstaltungen.
Reichsarbeitersporttag. Heute abend Werbe¬

marsch und Fest der Jugend auf dem Sport-
platz an der Genossenschaftsstraße: morgen
vormittag Vorführungen der Radfahrer und
Konzert auf dem Banter Marktplatz, mor¬
gen nachmittag Festmarschmit anschließen¬
den Vorführungen auf dem Platz an der
Artilleriestratze.

Kurkonzert. Heute nachmittag von 4.30 Uhr bis
6 Uhr Konzert der Kurkapelle am Südstrand.

Nach Helgoland. Morgen verbilligte Fahrt mit
Lloyddampfer„Gluck auf". Abfahrt 10 Uhr.

Vausparer-Filmabend. Heute wird im „Werft¬
speisehaus" ab 8.80 Uhr der Film „Es wächst
eine Front" des Eigenheimbundes „Nieder¬
sachsen" gezeigt werden.

Nach Norderney. Der Lloyddampfer„Glück auf"
fährt Montag, 8.15 Uhr früh, nach Norder¬
ney, ohne von dort zurückzukehren. Auf der
Hinfahrt wird Helgoland angelaufen.

Veranstaltungen des Liedtages. Morgen mittag
Konzert in der Adalbertstraße, nachmittags
Konzert im „Parkhaus"-Garten und abends
Kommers im „Parkhaus".

Nach Dangast und zum Leuchtturm. Morgen
nachmittag 4.30 Uhr fährt das Motorschiff
„Mellum" nach Dangast. Zurück fährt
„Mellum" um 7.30 Uhr. Am Montag führt
..Mellum" eins Besichtigungsfahrt zum
Leuchtturm Arngast aus. Abfahrt 18 Uhr-
Rückkehr zirka 19.30 Uhr-

Jever.
Konkurs der Viehverwertungsgenossenschaft

«es Amtslandbundes. In dem Konkursverfahren
über das Vermögen der Viehverwertungsgenos-
jenschaft des Amtslandbundes eEmbH. in Liqui¬
dation in Jever soll eine Abschlagszahlungvon
80 Prozent erfolgen auf die nichtbevorrechtigten
Forderungenvon rund 20 800 RM.

Varel.
Tod durch Spielen mit Feuer. Im benach¬

barten Rahling ereignete sich ein folgenschwerer
Unfall. Die beiden Kinder des Landwirts
Kuhlmann,  im Alter von drei und' fünf
Jahren, welche sich allein im Hause befanden,
versuchten im Herd Feuer anzumachen. Das
fünfjährigeMädchenkam hierbei den Flammen
öu nahe, so daß im Moment die Kleider des
Kindes Feuer fingen. Das Mädchen erlitt der-
vutig schwere Brandwunden, daß seine Ueber-

AusOldenburg und Umgegend.
Ein gefährlicherMückenstich. Kürzlich ist ein

bei der Reichsbahn beschäftigterAnwohner der
Zweigstraße von einer Mücke in den Arm ge¬
stochen worden. Er schenkte dieser geringfügigen
Verletzungkeine Beachtung. Plötzlich stellten sich
heftige Schmerzenein, der Arm schwoll an und
nach und nach entstand dann bei dieser Stichstelle
ein Geschwür von solchem Umfang, daß der Ge¬
stochene arbeitsunfähig ist und sofort ärztliche
Behandlung in Anspruch nehmen mußte

Eine Junkers-Maschinekommt nach Olden¬
burg. Am nächsten Montag wird auf dem Ohm-
steder Rennplatz eine Junkers-Maschinenieder¬
gehen, die dort mehrere Tage zur Besichtigung
verbleiben wird, vor allem sollen die Schüler
das Flugzeug besichtigen. Jeder 40. besuchende
Schüler erhalt eine Karte für einen Freiflug,
außerdem findet eine Verlosung von Karten
statt. Der Fliegerbesuch, der der allgemeinen
Werbung für den Luftfahrtgedankendient, fällt
zeitlich ungefähr mit der Flugwerbewoche des
Landeslustfahrtvereins zusammen. Für diese
Woche ist u. a. ein Freiballonstart vom Pforde-
marktplatz in Oldenburg vorgesehen, evtl, mit
Motorradverfolgung. Der Start wird wahr¬
scheinlich am 3. Juli erfolgen.

Konkurs-Abschluß. In dem Konkursverfahren
über das Vermögen des Kaufmanns O. Nie¬
mann, Oldenburg, Stau , findet Schlußvertei¬
lung statt, in der 84 RM. zur Verfügung stehen,
während die nichtbevorrechtigtenForderungen
rund 4740 RM. betragen. Die bevorrechtigten
Forderungen sind befriedigt.

Arbeitersport. Zum morgigen Sonntag ha¬
ben sich insgesamt 19 Spielmannschaften aus
den Vereinen der Gruppe angemeldet, die an¬
läßlich des Reichsarbeitersporttagesihre Spiele
ans grünem Rasen austragen wollen. Je eine
Schüler- Handballmanstschaft wurde gemeldet
von den Vereinen Oldenburg, Osternburz,
Zwischenahn, Ohmstede und Ofenerdiek. — In

der ^.-Klasse treffen die Mannschaften von
Oldenburg und Ohmstede zusammen. Eine
8-Mannschaft haben gemeldet die Vereine
Osternburg, Oldenburg und Ofenerdiek. — Für
Faustball meldeten sich in der ^ -Klasse die Ver¬
eine Ohmstede, Oldenburg und Osternburg, in
der ü-Klasse Rastede, Oldenburg, Osternburg
und Ofenerdiekund in der JugendklasseOlden¬
burg und Ohmstede. — Da einige Vereine ihre
Meldung nicht rechtzeitig genug eingereichtha¬
ben, aber mit berücksichtigt werden sollen, kann
der Spielplan mit Angabe der Uhrzeit, wann
das Spiel stattfindet, erst morgen zu Beginn
der leichtathletischenWettkämpfe ausgehändigt
werden. Die Mannschaften müssen aus diesem
Grunde schon morgens zur Stelle sein, wenn sie
eine evtl. Benachteiligungverhindern wollen.

Morgen AbschiedsabendMaria Mirowna.
Morgen Sonntag , abends 7.15 Uhr, findet
außerhalb der Notgemeinschaft die letzte Auffüh¬
rung der beliebten, spritzigen Operette „Eine
Frau von Format" bei Sommerpreisen von
80 Pf, bis 2,50 Mark statt. In dieser Vor¬
stellung verabschiedet sich Maria Mirowna vom
Oldenburger Theaterpublikum. — Heute, abends
7.45 Uhr, erhält Grupps V der Notgemeinschaft
die Operette „Eine Frau von Format". —
MillöckersOperette „Easparone" in Steffans
musikalischer Neubearbeitung gelangt noch ein¬
mal am Montag, dem 27. Juni , abends 7.45 Uhr,
in der außerordentlicherfolgreichen Inszenierung
Hellmuth Götzes zur Wiederholung. Sommer«
preise von SO Pf. bis 2,80 Mark.

Probedirigieren im Landestheater. In diesen
Tagen werden im Landestheater vier aus¬
wärtige Dirigenten Probekonzerte dirigieren.
Es handelt sich um folgendeHerren, die sich um
den Posten des Landesmusikdirektorsbeworben
haben: Wüst (Bremerhaven), Dr. Bitter (Greifs¬
wald), Schlemm (Meiningen) und Bressel
(Plauen ).

Eigentümer gesucht. Gefunden wurde am
18. Juni auf der Meinardusstraße eine Jacke.
Zugelaufen ist am 17. Juni auf der Hindenburg-
straße ein Hund. Derselbe trägt eine Steuer¬
marke der Stadt Hamburg. Die unbekannten
Eigentümer werden ersucht, sich auf dem Fund¬
büro, Schloßplatz7, zu melden.

In Schutzhaft genommen. Wegen Obdach¬
losigkeit wurden vier und wegen Trunkenhert
zwei Personen in Schutzhaft genommen.

Eine Fahne gestohlen. In der Nacht zum
23. Juni wurde vor einer Wirtschaft am
Theaterwall von einer dort stehenden Fahnen¬
stange eine rotgelbe Fahne gestohlen. Die Fahne
war 2 Meter lang und 21 Zentimeter breit.

Oldsnburner
VeeskNlNilungSkaSerrd er.

SAJ . Donnerstag, 8 Uhr, Heim: Freiwilliger
Arbeitsdienst. — Sonnabend. 2. Juli , Zelt¬
lagerfahrt. Stellen mit Rädern abends
7 Uhr bei Dreisers Ecke in Osternburg.

Kindersreunde. Sonntag : Rote Falken und
Jungfalken Donnerschwee. Stellen 1.30 Uhr,
Pferdemarkt Kaffeeschenke. — Jungfalken
Östernburg: 1 Uhr beim Heim. — Donners¬
tag für alle Gruppen: Aufstellen des Monats¬
planes und Spiele.

riLkimc rlroni
lezirk Östernburg. Montag abend 8 Uhr ver¬

sammeln sich alle Mitglieder der Eisernen
Front im Bezirk Osternburgbei Barkemeyer,
Schulstr. Mitgliedsbücher sind mitzubringen.

führung ins Vareler Krankenhaus notwendig
wurde. Es ist hier seinen erlittenen Verletzun¬
gen erlegen.

Filmabend der Volksfürsorge. Freitag abend
fand im Lokal Unland ein interessanter Film¬
abend der Volkssürsorgestatt. Ein größerer
Kreis Besucherhatte sich eingefunden, um die
Filme zu sehen. Vier sehr gute Filme wurden
gezeigt, die aus die Vorteile hinwiesen, welche
eine Versicherung bei der auf genossenschaftlicher
Grundlage aufgebauten Volkssürsorge bietet.
Ein kurzer Vortrag unterstrich dies den Be¬
suchern noch besonders. Nach den empfangenen
Eindrücken ist die Volksfürsorge ohne Zweifel
die beste und billigste Versicherung für jeder¬
mann, ganz besonders für den Werktätigen. —
Ein gleicher Abend war am Tage vorher in
Dangastermoor veranstaltet worden. Auch hier
war das Interesse der Bewohner sehr stark.

Autozusammenstoß. An der Ecke der Gast-
und Bahnhofstraßeereignete sich gestern ein Zu¬
sammenstoßzwischen einem hiesigen Lastwagen
und einem Oldenburger Personenauto. Der Un¬
fall lief noch glimpflichab. Außer Beschädigun¬
gen an den beiden Wagen ist nichts passiert.

Schont die Felder. Großen Aerger erregen
diejenigen jetzt, die beim Pflücken von Korn¬
blumen alle Vorsicht außer acht lassen. Um
einige Blumen zu erlangen, werden Tausende
von Roggenkörnernvernichtet. Große Lücken ent¬
stehen im Roggenfelde. An verkehrsreichen
Wegen sehen diese Felder trostlos aus. Nicht
allein der Landwirt tadelt dieses unver¬
nünftige Handeln, sondern manch Denkender
spricht beim Anblick solcher Verwüstungen das
Wort „unverschämt" aus. Jeder Landwirt
würde sich freuen, wenn man beim Pflücken von
Kornblumen nicht nur das wunderbare Blaue,
sondern auch den dürren Halm mit dem täg¬
lichen Brot sähe und vor allen Dingen etwas
mehr schätze.

Aus Medingen.
Elssleth. Die ElsfletherWerftAE.

schließt ihre Tore.  Vom Ministerium ist
der Elsslether Werft AE. die Erlaubnis erteilt
worden, vom 15. Juli an ihre Tore zu schließen.
Es ist dieses eine Auswirkungvon weittragender
Bedeutung, vor allem für die dort noch beschäf¬
tigten Lehrlinge. Hier wird wohl den Eltern
die Frage vorstehen: „Was wird nun aus den
Jungen ?" Zwei oder drei Jahre haben sie ge¬
lernt, teils sind sie auch wohl schon im vierten
Lehrjahr, und werden nun wohl schon zum
Heere der Arbeitslosen geworfen, um die Zahl
derer zu vermehren, die täglich auf Einreihung
in den Arbeitsprozeßharren.

Elsfleth. Es rächt sich, was aus
Steuerscheu versäumt wurde.  Den
Einwohnern fliegen in diesen Tagen Steuer¬
zettel ins Haus von fast unbekannter Form. Auf
Anordnung des Amtes hebt die Stadt für das
Rechnungsjahr 1931 eine Vürgersteuer von 400
v. H. des Landessatzes. Selbst Erwerbslose, die
schon fast ein Jahr ohne Arbeit sind, wurden
noch mit diesem Stsuerzettel beglückt, darunter
auch Wohlfahrtssrwerbsloss, die Vis zu 36 RM.
bezahlen sollen innerhalb vier Wochen. Kann ein
in Arbeit Sichender sich heute kaum noch inner¬
halb vier Wochen 36 RM. an die Seite legen,
so muß man doch staunen, daß dieses den Er¬
werbslosen noch zugemutetwird. Für diese wird
also weiter nichts übrig bleiben, als den Weg
des Einsprucheszu benutzen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Tod auf den Schienen.

Die Pressestelle der Reichsvahndirektionteilt
mit : Borgesternnacht gegen 12.30 Uhr stellte in
Brake der Lokomotivführerdes Personenzuges
210  Blutspuren an der Lokomotive fest. Zum
Absuchen der Strecke wurde darauf von Olden-
Vurg-Hauptbahnhof eine Lokomotive abgelassen.
Zwischen Etzhorn und Ipwege fand man am
Bahnkörper die stark zerstückelte Leiche einer
Frau . Ne wurde nach dem Leichenhausdes
Peter - Friedrich- Hospitals gebracht. Die Per¬
sonaliender etwa 35 Jahre alten Person konnten
noch nicht ermittelt werden.

Landesverbandstaa der oldenburgischen
Gastwirte.

Gestern fand im „Astoria"-Saal in Oldenburg
die Hauptversammlung der Wirtevereinigung
des Freistaates Oldenburg statt. Zunächstbe¬
grüßte der Vorsitzende des Wirtevereins Olden¬
burg, Juckenack,  die Versammlung: dann
sprach der LandesverbandsvorsitzendeBlohm
die Eröffnungsworte und begrüßte insbesondere
die Gäste. Im Namen der anwesendenGäste
dankte Oberregierungsrat Fischer,  der die
Hoffnung und den Wunsch aussprach, den Kopf
nicht sinken zu lassen, mit aufrechtemMut an
die Arbeit heranzugehen, um zu besseren Zeiten
zu kommen.

Es waren 150 Teilnehmer anwesend. Nach
kurzer Berichterstattung über das Ergebnis der
gestrigen Delegiertensitzung, über die wir be¬
richtet haben, erstatteten die Vorsitzendender
einzelnen Ortsvereine kurz ihre Jahresberichte.
Den Jahresbericht erstattete Schriftführer He-
geler,  Oldenburg , der auf die schweren und
untragbaren Lasten hinwies, die bei gleichzeitig
gewaltigem Konsumrückgang gerade die Lage des
Gastwirtsgewerbes besonders stark beeinflußte.

Herr Onken  vom geschäftsführendenVor¬
stand Berlin referierte über das Thema „Steuer¬
fragen und Ueberlastung des Eastwirtsgewer-
bes". Er wies auf die Auswirkung der Notver¬
ordnung auf das Gastwirtsgewerbehin. Die Art
der Belastungen, die dem Gewerbe zugemutet
wurden, hätten gezeigt, daß bei den regierenden
Stellen die Erkenntnis für die wirtschaftliche
Bedeutung des Gewerbesnoch nicht in der rich¬
tigen Form durchgedrungen sei. 260 000 Betriebe
mit A Million Angestelltenstellten einen Er¬
werbszweig dar, der unbedingt Rücksichtnahme
fordern könne, zumal gerade er wie ein Baro¬
meter der Wirtschaft auf die geringsten Aende-
rungen der Kaufkraftverringerung und des
Konsumrückganges reagiere und leide. Der Red¬
ner wies darauf hin, daß die Generalunkosten
im Eastwirtsgewerbs 37 bis 48 Prozent betrü¬
gen und daß der Reinverdienst im Durchschnitt
höchstens zwischen 12 und 15 Prozent schwanke,
weiter, daß der Bierlonsum gegenüber 1930 um
35 bis 40 Prozent gesunken sei. Auf dem Gebiete
der Biersteuer forderte der Redner weiter¬
gehende Senkung und vollständige Befreiung,
ebenso für die Eetränkesteuer. Gegen die Er¬
höhung der Umsatzsteuer wandte sich der Redner,
weil sie nicht abgewälzt werden könne und weil
sie außerdem ungerechtund roh sei. Die Lage
sei heute so, daß' vor allen Dingen in größeren
Betrieben die sogenannten Garantielöhne nicht
herausgewirtschaftetwürden und der Besitzer
praktischnoch Zubuße leisten müsse. In der
Frage der Preisfestsetzungn ' sich der Red¬
ner noch einmal entschiede- Diktate. Die
müssen unbedingt Angelee -s Gewerbes
selbst bleiben.

Ueber „Rechtsfragen im Eastwi ris¬
st ew erbe"  referierte Rechtsanwalt Syndikus
Dr. Rogge,  Oldenburg, der im einzelnen die
Frage der Abschlüsse von Pachtverträgen mit
Vorkaufsrechtenund Sicherheitsforderunaen, von
Bierlieserungsverträgen u. a. behandelte und
hier grundsätzlich zur Vorsicht bei Leistung von
Unterschriften unter Verträge mahnte.

Im Anschluß hieran wurde eine Reihe von
Anträgen behandelt, die zum Teil noch Debat¬
ten auslöste, in denen die Forderungen der An¬
träge nach den verschiedensten Richtungen hin
beleuchtet und unterstrichenwurden. Sämtliche
Anträge fanden Annahme and wurden zu ent¬
sprechender Verwertung und Verarbeitung dem
geschäftsführendenVorstand zugewiesen.

Gegen Schluß der Tagung hielt Prokurist
Berend  einen Vortrag über die Notwendig¬
keit der Haftpflichtversicherungfür den Gast¬
wirt und me Bedeutung einer Versicherung auf
diesem Gebiet. — Dann wurden verschiedene
Ehrungen vorgenommen. Es wurden überreicht
Herrn Meißner, Oldenburg, Herrn Krengel,
Nordenham, und Herrn Otto, Nordenham, je
eine Verbands-Verdiensturkundefür Verdienste
um die Organisation, den Herren Brunken,
Ganderkesee, und Arnken, Wardenburg, die gol¬
dene Nadel mit Besitzurkunde für besondere
Verdienste um die Organisation. Als Ort der
Abhaltung des nächstenVerbandstages wurde

Stollhamm im Bezirk des Vereins Butjadinger
Wirte gewählt. Gegen 4 Uhr war die Tagung
zu Ende.

Die neuen UnlerstützuugSMe
in der MbMsSofsnVsrMZLMg.

Zuständig für Wilhelmshaven und
R ü str i n g en.

in Orten der Sonderklasseu. Ortsklasse^

in der
Lohn-

ohne mit
1

mit
2

mit
3

Mit
4

mit
5

mit 6
oder
mehr

klasse zuschlagsbsrechtigten Angehörigen
4LK

I 5.10 6,60 6.60 6.60 6,60 6,60 6,60
II 6,00 7,50 9,00 10,50 10,50 10,50 10.50

III 7.20 9,00 10,80 12,60 12,60 12,60 1Z.60
IV ) l 15,60 18,60
V 8,40 10.20 12,00 13,80 15,60 17,40 17,40

VI I l 17,40 19,20
VII )

VIII 1 9,90 12.80 14,70 17,10 19,50 21,90 24,80

IX
X 11,70 14,40 17.10 19,80 22,80 25,20 27,90

XI

Gültig für di« Aemter Varel und Jever.
in Orten der Ortsklasse8 bis S

, mit mit mit mit mitin der

zuschlagsberechtigten Angehörigen

NocdwesideuMeRundschau.
Delmenhorst. (Skelett eines 10jährigen

Kindes ausgegraben.) Bei Erdarbeiten entdeckte
man in der Nähe der Delmcschule ein vollstän¬
diges Skelett eines etwa 18jährigen Kindes.
Nach dem Urteil Sachverständiger, liegt das
Skelett bereits mehrere Jahrzehnte in der Erde.
Die kriminalpolizeilichenUntersuchungen über
den Fall find «och nicht abgeschlossen.

Aurich. Die oft friesischen Küsten-
fifcher verlangen Schutzmaßnah¬
men.  Die ostfriesischen Nordseefischer von
Ditzum, Norderney, Norddeich, Greetsiel und
Neuharlingersiel haben ein Telegramm an den
Deutschen Seefischermvereingesandt, in dem so¬
fortige Schutzmaßnahmengegen das Auslands¬
dumping verlangt werden, da sonst der Zu¬
sammenbruch der Fischereibetriebein kurzer Zeit
unvermeidlich sei, wodurch viele Hunderte er¬
werbslos und brotlos würden.



Ein neues Wunderwerk der deutschen Flugzeug-Technik. Zum Gedenken Walter Nathenaus.
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Die Ehrenwache am Grabe Nathenaus, des
Links oben: v 280V im Fluge. — Links unten : Die Riesenmaschine nach der Landung auf dem Flugplatz Werlin-Tempelhof. — Rechtst Mick ? taatsm n , s nd
in den Jnnenraum der Passagierkabine. — Auf dem Flughafen in Berlin-Tempelhof traf das neue Junkers -Flugzeug v 2800 ein, das eine * ^ t> >> ^ -
zweistöckige Passagierkabine aufweist. Die Maschine, die vom Typ der bekanntenO 2000 ist, hat vier Motoren von je 650 ? 8 und kann bei tM ag g wuroe«
heben Mann Besatzung 34 Passagiere und eine bedeutendeMenge Fracht und Post befördern. Von nächster Woche ab wird das neue Flugzeug

auf der -Strecke Berlin—London einsetzt werden.

England macht sich AVer den Brocken-Zauber lustig. Wassernixentrainieren für die Olympiade,
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Die obige Zeichnung, die der englischen Zeitung „Daily Expreß" entnommen ist, überträgt
die von einem Engländer auf dem Brockengipfelveranstaltete Zauberszene auf englische poli¬
tische Verhältnisse. Wir sehen den Schatzkanzler Nsville Dhamberlain mit der „reinen Jung¬
frau" Stanley Baldwin, dem Lordpräfidentendes Geheimen Rats , eifrig bemüht, aus dem

Mageren Ziegenbock„Wirtschaft" einen kraftstrotzenden Jüngling „Wohlstand̂ zu machen.
Junge amerikanische RekordschwimmerinnenPfeilen in das Wasser, um sich für die olympifchM-

Kämpfe tüchtig vorzubereiton, Lei denen sie ihr Land würdig vertreten wollen

Hoover, die Stimme der Weltvernunst.

Der amerikanische Präsident Hoover,  der der
Genfer Abrüstungskonferenz jetzt einen sehr
radikalen und äußerst konkret gehaltenen Ab¬
rüstungsvorschlag übermitteln ließ. Die An¬
nahme des Hoover-Planes würde den Welt¬
mächten jährlich Hunderte von Millionen
Rüstungs-Ausgaben ersparen, die zur Sanie¬
rung der Wirtschaft oder zu kulturellen und

sozialen Zwecken verwendet werden könnten.

Schwedischer FlottenVesüch aus der Kieler Woche,

Die beiden schwedischen Schulschiffe im Kieler Hafen (ganz links und im Hintergrund vor dem
Wachtturm). — Rechts: Der kleine Kreuzer „Königsberg", der von seinem Besuch der
schwedischen Hauptstadt zurückgekehrt ist. — Zur Kieler Segel-Woche, die vor 5V Jahren be¬
gründet wurde, und noch immer einender größten Segel-Ereignisse der Welt ist, erschienen die

beiden schwedischen Segel-Schulschiffe„Jarramas " und „Najade" im Kieler Hafen,

Der neue Boxweltmeister.

Jack Sharkey , der an seinem Bezwinget
von 1930, dem seitherigen Weltmeister Muk
Schmeling , in Neuyork Revanche nehmen konnte
und sich damit den höchsten Meistertitel der

Boxwelt sicherte.



k Sr «Le » Se » » kas
» 6 ^ !_3 >-I^ U^I6 « WI3S ^ I^

SllII - /z6L v ^ 8 „V0l . X8SI . /ziIllS " - ^ >̂1 2S . ^Udll 1932

6 )) 1) / Erzählung von Hermann Körding.
Paul Stark»der kleine dicknackige Geestbauer

aus dem Holsteinischen, war ein Spökenkieker.
Die Leute sagten, daß auch sein Großvater die
unselige Gabe besessen habe, Unglück und Tod bei
Verwandten und Nachbarn vorauszusehen. Von
diesem Vorfahren mutzte er es denn wohl geerbt
haben, ja, so mußte es wohl gewesen sein

In seinen jungen Jahren wußte niemand
darum. Es war ja auch nur zweimal vorgekom-
men; zuerst damals, als der alte Harm Ohm
einen tüchtigenStrick genommen und sich rm
Pferdestall an die Raufe gehängt hatte

Aber seht, wie es kam: Pauil war die ganzen
letzten Tage um ihn herumgestrichenund hatte
ihn nicht eher aus den Augen gelassen, bis der
Alte die Klinke der Krugtür in der Hand ge¬
habt hatte.

Am Sonntag morgen nun, so gegen neun
Uhr, hatte Paul , der seines Vaters erster und
einziger Knecht war, im Pferdestall gestanden,
um die beiden Braunen zu striegeln. Das war
für ihn eine liebe Sonntagsarbeit . Die Ge¬
danken biesterten dann noch einmal durch die
Tage der abgelaufenen Woche; er überdachtege¬
ruhsam die ganze Wirtschaft und freute sich aus
den Nachmittag, der ihm allein gehörte. Da¬
neben unterhielt er sich mit den beiden Braunen,
erzählte ihnen aus seiner Gedankenwelt und
putzte sie so blank, daß er sich in ihrem Fell
spiegeln konnte. „Siehst du, Liesch, du meintest
gestern, wir würden den Roggenkampnicht mehr
zurecht kriegen — ja, ja, laß man, du wurdest
schon fast ein wenig unwillig und fingst an,
mit dem Kopf zu schütteln, weil wir etwas
später Feierabend machten." — Liesch prustete
in die Krippe hinein, daß die Spreu davonflog;
so hatte sie den Hafer allein vor den Zähnen.
„Ja , Liesch, das ist auch so eine schlechte Ergen-
schaft von dir ! Du bist krüsch! Immer das
Kaff wegpusten und dann den Hafer allein
fressen!" Liesch kümmerte sich nicht mehr um
den Querulanten, sondern mahlte gemächlich
den Hafer zwischen den Zähnen entzwei. „Wenn
du nichts mehr mit mir 'zu tun haben willst,
dann geh ich zu Lotte." Er begann damit, das
andere Pferd zu striegeln und zu bürsten. So
war er in aller Behaglichkeitbei seiner Arbeit
und dachte an nichts Arges. — Als er wieder
einmal die Striegel am Seitenständer aus¬
klopfte, wich er einen Schritt zurück. In seinen
Augen lag das Entsetzen. Er stöhnte auf —
rieb sich die Augen — kein Zweifel, in der
leeren Nebenbox hing Harm Ohm an der
Raufe! Er baumelte noch ein wenig hin und
her, so, als wenn es eben erst geschehen wäre.
Dann kam ihm die Stimme wieder. Er schrie
auf: „Harm Ohm!" — Da war alles ver¬
schwunden, —

Paul Stark stand lange Zeit und sah vor
sich hin. Wilde Eedankenschwärmejagten durch
seinen Kopf. „Was mar das? O, Gott, was
war das? Der Totengruß?" — Er dachte an
den alten Jochen, der ihnen immer bei der
Ernte half. Der hatte gern von Spök und Ge¬
sichtern erzählt. Daß die Uhr in den Häusem
der Seeleute stehen bleibe, wenn der Schiffer
mit seinem Schiff in der Nordsee auf den
Grund ging; daß der Hofhund acht Tage vor¬
her heulen mußte, wenn der Bauer aufs Letzte
läge. Er hatte auch einmal von einem alten
Schäfer erzählt, der alle Todesfälle genau drei
Tage vorausgeeshen hätte. „Dieser Schäfer",
sagte er, „hat drei Tage vor seinem Tode an
seiner Erabstelle gestanden — mit dem Toten-
lräber — und hat dem auf die Seele gebunden,
eine Kule tief genug und mit schönen, glatten

at kein Mensch Paul
en sehen. Die Leute
en über ihn. Manche

Liebeskummer— eines
ihn abgewiesen hätte;

Seitenwänden herzurichten." Es war merk¬
würdig, alle diese Gdanken flogen Paul Stark
durch den Sinn , als er, mit großer Trauer im
Herzen, an diesem Sonntagmorgen bei seinen
beiden Braunen im Pferdestall stand. — Nun
wußte er genug, er war „gezeichnet"

Seit diesem Tage
Stark je wieder lai
wunderten sich und spra>
meinten, er hätte wohl
Mädchens wegen, das
andere meinten, es ginge mit dem Alten wohl
nicht mehr so recht. Keiner sah auf den Grund.

Weiter mutz nun erzählt werden, daß Paul
eines Morgens, als er in den Stall trat , den
alten Harm Ohm an der Raufe fand; und er
hatte doch über ihn gewacht, wie über seinen
Augapfel. Am Abend war der Alte, wie ge¬
wöhnlich, ein wenig taumelnd nach Haus ge¬
kommen. Da hatte Paul Stark sich ruhig auf
die Seite gelegt. Wer konnte auch denken, daß
der Alte treibend in den Pferdestall ging, um
sich an die Raufe zu hängen. —

Ilm den alten Harm Ohm war es nicht so
schade, der war doch nur vom Bett in den Krug
und vom Krug ins Bett gekommen und hatte
seinen Leuten zur Last gelegen, — aber er,
Paul Stark, was war nun mit ihm? Sein
Leben war wie eine endlose Wüste, und rechts
und links am Wege standen schwarze Kreuze.
— Er dachte daran , mit seinem Leben ein Ende
zu machen. Aber das ging ja auch nicht. Er
mußte bei seiner Arbeit bleiben, bei den
Pferden und bei den alten Eltern, die sich selbst
nicht mehr helfen konnten.

Paul Stark stand zuerst immer auf der
Lauer, ob nicht plötzlich wieder ein Bild des
Grauens vor ihm erschien. Aber es ging lange
Zeit gut — es vergingen Jahre — ja, fast zehn
Jahre . Da erwachteer eines Nachts in großer
Angst. Er richtete sich in seinem Bett auf und
sah mitten in der Stube einen Sarg stehen.
Er sank stöhnend zurück. Als er wieder hinsah,
war alles verschwunden. — Etwa acht Tage da¬
nach starb seine Mutter. Er hatte die ganze
Zeit in ruheloser Ungewißheit gelebt. Wer
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Auf Eroßmutters Schoß.

war es, wer hatte in dem Sarg gelegen? Nun
war es geschehen. Wer würde der nächste sein?
— So lebte Paul Stark in seinem Unglück da¬
hin. Welch ein beklagenswerter Mensch!

Nun begab es sich, daß nach dem Tode der
Mutter ein älteres Mädchen ins Haus genom«
men wurde, um die Frauenarbeit zu verrichten.
Sie hieß Liese Toll und stammte aus einer
Kate des Nachbardorfes. Liese Toll war eine
resolute Person; was sie ansatzte, wurde zu
Ende gebracht.

Sie hatte bald erkannt, daß bei Paul Stark
etwas nicht stimmte. Sie umlauerte ihn eine
Zeitlang und suchte mit allen Mitteln zu er¬
gründen, was es wohl mit ihm wäre. So ging
sie schon ein gutes Vierteljahr ihrer Arbeit
nach. — Da geschah es eines Tages, daß sie die
große Diele herunterkam und nach ihrer Ge¬
wohnheit durch die Futterkrippen des Pferde¬
stalles sah. Es war dieselbe Krippe, über der
Harm Öhm an der Raufe gehangen hatte.

Als sie so durch die Krippe lugte, um zu
sehen, ob bei den Pferden alles seine Art hätte,
erblickte sie Paul . Er stand mit gesenktem Kopf
zwischen den Pferden, und der Schweiß ran«
rhm von der bleichen Stirn.

Da durchschoß sie ein Gedanke— sie riß die
Tür zum Stall auf und rief mit lauter
Stimme : „Wach auf ! Wach auf!" Paul Stark
fuhr zusammen, er schwankte hin und her wie
Reit im Winde; dann lehnte er sich wie tot an
das Paneel. Sie nahm ihn in ihre volle«
Arme und führte ihn, wie man ein krankes
Kind zur Ruhe bringt , in die Stube. Liese
Toll zog einen Stuhl neben seinen Sessel. Und
nun begann diese schweigsame Frau zu sprechen
und zu erzählen. O, wie konnte Liese Toll in
dieser Stunde erzählen. Sie sprach von allen
Dingen Himmels und der Erve, und als sie
einmal eine halbe Stunde angehalten hatte,
sagte sie so nebenher: „Nun sieh, Paul Stark,
alles das gibt es auf der Welt! Wieviel
schöne Sachen haben wir nicht für uns ! Da ist
ein langes Leben fast nicht genug, um das alles
auszukosten. Du List ja nun in den besten
Jahren , Paul Stark , so mußt du dich nicht da¬
gegen verschließen. Ach," sagte sie, „jeder hat
sein Teil zu tragen. Dafür sind wir nur Men¬
schen." —

Paul Stark war mit der Zeit zu sich gekom¬
men. Sein Gesicht nahm wieder die gesunde
Wetterfarbe an, die es immer hatte. Er sah
das Mädchen an und bewunderte ihren Mut
und ihre Klugheit ; denn er merkte wohl, was
sie mit ihm angefangen hatte.

In der nächsten Zeit sah Paul dem Mädchen
häufiger bei der Arbeit zu. Er tat , als wenn
er irgendeine Angelegenheit des Hausstandes
zu bereden hätte. In der Tat aber machte es
rhm Freude, dem Spiel ihrer geschickten Hände
zu folgen und ihre flinken Füße zu bewundern.

Er ging mit sich zu Rate. Er fragte sich:
„Was soll ich tun ? Sie ist mir fast unentbehr¬
lich geworden. Würde ich es ertragen können,
wenn sie plötzlich von uns ginge?"

Nach und nach kam er zu dem Entschluß, eins
glückliche Stunde abzuwarten, um sie zu fragen,
ob sie als Frau im Hause bleiben wolle.

Er hatte die ruhige, abwägende Art , dis
allen niederdeutschenBauern eigen ist; Augen-
blicksentschlüsse waren ihm fremd.

So schien sich alles zum Guten zu wenden.
Da zuckte dem jungen Menschenein Gedanke
durch den Kopf, der alles zerstören mußte.

„Wie konnte ich mit dem Gedankenspielen^
da ich doch ein „Gezeichneter" Lin?" Und in

Am Deicb.
Don Friedrich Irps , Aeiömühle.

Unsere Heimat ist nicht denkbar ohne den
schützenden Deich. Wer in früheren Zeiten nicht
Gut und Blut mit einfetzte , wenn es galt , das
Land gegen die gierige See zu schützen, für den
var kein Platz.

Wer nich will dieken
De mot wieken

hieß es. Er mußte weichen. Lange Jahrhun¬
derte hat es gedauert, bis die Friesen im
Kampfe mit der Nordsee die Deiche zu einem
Bollwerk ausgebaut hatten, das auch den schwer¬
sten Sturmfluten widerstand. Und wenn sie
»or 200 Jahren schon glaubten, daß die Deiche
genügend Sicherheit böten, so zeigten doch die
Wwere Weihnachtsflut von 1717 und spätere
Sturmfluten, wie unzureichendnoch das Werk
Aar. Erst als die besonders stark bedrohten
stellen der Deichböschungen mit Quadersteine
"«legt waren und die Deichkappe eine ge¬
nügendeHöhe besaß, haben sie jedem Angriff
der Nordseewogen Trotz geboten.
- . An Stellen, welche dem Anprall der Wogen
Händig ausgesetzt sind, hat man aus Holz und
Buschwerk Schlangen in die See hinausgebaut.
Ae als Wellenbrecher dienen. So sind die
Küstenbewohner in einer glücklicheren Lage als
Are Vorfahren in den langen Jahrhunderten
M Ringens und Kämvfens. Schwere Stürm¬
ten , so dis vom März 19W. konnten die
^iche nicht mehr erschüttern. Da sich die

Nordseeküste zwar langsam aber stetig senkt, so
ist schon aus diesem Grunde den Deichen die
größte Sorgfalt zu widmen.

Infolge der tiefen Lage des Landes können
seine Wasserläufe nicht ungehindert in das
Meer eintreten. Da das Außenwasser bei Flut¬
höhe oft wesentlich höher steht als das hinter
den Deichen liegende Land, würde dieses über¬
schwemmtwerden.

An den Mündungen der Wasserläufemußten
daher Siele angelegt werden, welche den Ab¬
fluß des Wassers regeln. SchwereTüren, welche
sich durch den Druck aus dem Innern bei Ebbe
öffnen, lassen das Wasser Hinausströmen. Die
wiedereintretende Flut schließt die Sieltüren
automatisch.

Die Tiefe sind stets dem Versanden und Ver-
schlicken ausgesetzt, da der weiche Marschboden
die Ablagerungen begünstigt. Diesem Uebel-
stande muß durch dauernde Baggerungen ent¬
gegengearbeitet werden, besonders auch außer¬
halb der Deiche, um hier das Fahrwasser für
die einlaufenden Schiffe in genügenderTiefe zu
erhalten. Trotz alledem stehen in Regenperioden
nicht selten große Strecken Landes unter Wasser,
weil letzteres keinen genügenden Abfluß findet.
Man hat daher am Hookstiefund in Jnhauser-
siel schon Schöpfwerke angelegt, welche, teilweise
durch Windmotoren getrieben, das Wasser aus
dem Lande pumpe « .

Die Küste des Jeverlandes hat folgendeI
Siele, in denen jeweils ein Wasserlauf mündet:
Mariensiel, Rüstersiel, Hooksiel. Jnhausersiel.
Crildumersiel, Hohenstiefersielund Horumersiel.
Besondes Rüstersiel und Hooksiel waren früher
bedeutende Hafenplätze. Sie wurden nicht
allein von kleinen Küstenfahrzeugen angelau¬
fen: hier trafen auch direkte Frachten aus Eng¬
land. Schweden usw. ein. Noch in den letzten
Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts befuhren
auch kleinere Schiffe das Hookstief bis Jever.
Für den früheren regen Handelsverkehrsprechen
noch Heute die alten Warenspeicher, welche am
Hooksieler Hafen stehen, wie sick» auch die Kirche
in Pakens ihr Gepräge als ..Schifferkirche" be¬
wahrt hat. Seitdem das Jeverland seine
SHienenstränge erhalten hat und Wilhelms¬
havenangelegt war. haben die kleineren Küsten-
plätze für die Schiffahrt wenig Bedeutung mehr.
Heute ist es fast ein Ereignis, wenn ein klei¬
ner Segler eine Ladung Holz oder Torf bringt.

Die rührigen Bewohner aber wußten sich
wenigstens etwas für den Ausfall zu entschä¬
digen. indem sie die günstige Lage der Orte
benutzten und Seebäder schufen, die sich einer
steigenden Beliebtheit erfreuen, wie solches ja
auch in Wilhelmshaven-RLstringen der Fall ist.
Hier herrscht nicht der Aufwand der Modebäder,
desto sicherer aber findet der Besucher Ruhe und
Erholung. Unterkunft und Verpflegung sind
einfach und solide, angepaßt den Sitten und
Anschauungen des biederen Küstenbewohners.
Von Horumersiel schweift der Blick weit über
die Außenjade und nach Wangerooge hinüber.
Der Leuchtturm auf dem Rotensande ist zu er¬
kennen.

I Es sei nicht vergessen, daß sich in den Küsten¬
orten auch Rettungsstationen für Schiffbrüchige
befinden, jeweils ausgestattet mit einem see¬
tüchtigen Rettungsboot. Die Jade ist ein
tückisches Gewässer, voller Ränke und Untiefem
Wenn auch das Fahrwasser durch ausgelegt«
Tonnen und Baken gut abgesteckt und die An-
seglung der Hafenplätze an der Jade sowie an
der Wesermündung bei Tage und ruhiger See
nicht schwierigist, so ist doch bei Sturm und
dunkler Nacht trotz der guten Leuchtfeuerschon
manches Schiff auf den Platen gestrandet.

Vor Jahren fuhr das Rettungsboot von
Horumersielhinaus , um die Besatzung eines ge¬
strandeten holländischenSchiffes zu holen. Di«
Mannschaft wurde wohl geborgen, erreichte aber
in der eisigen Dezembernacht nur zum Teil
lebend die Küste. Doch auch von den braven
Rettern mußte einer sein Leben lassen. So ist
es hier kein leeres Wort , die Parole der Ge¬
sellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger: Gedenket
eurer Brüder zur See!

Erwähnt möge noch werden, daß in jüngerer
Zeit größere Teile des Jadebusens zwischen
Ellenserdammund Dangast sowie von Rüsterstel
bis Voslapp eingedeicht, und daß hier viel«
Hektar wertvolles Siedlungsland gewonnen
wurden. Wer die schwierigen Deicharbeitenmit
den modernen Hilfsmitteln sah. mag ermessen,
wie die Altvorderen bei der Anlage ihrer
Deiche gekämpft haben. Ist doch auch die Schaf¬
fung von Neuland eine der größten Kulturauf¬
gaben. Und Goethe läßt seinen Faust bei die¬
ser Betätigung endlich innere Befriedigung fin¬
den. ein Zeichen dafür, daß unser großer Dich¬
ter auch solche Arbeit gebührend zu würdigen
wußte.



grausem Hohn rief er seine große Qual in dis
Welt : „Spökenkieker!"

Liese Toll stand am Feuerherd. Sie hörte
durch die offene Tür den Ausruf der Qual.
Die Hände sanken ihr am Leibe nieder. „So
steht es um ihn! O, der arme Mensch, der gute
Junge !" Und ihre Liebe zu ihm wallte in ihr
auf. Sie mußte an sich halten, daß sie nicht in
die Stube ging und zu ihm sagte: „So wollen
wir das alles zusammen tragen, und kein
Mensch soll uns trennen."

Aber ihre Stunde war noch nicht gekommen.
So leicht wurde es diesen gewissenhaftenund
abwägenden, ja bedenklichen Menschen nicht ge¬
macht.

Sie lebten wieder viele Wochen nebenein¬
ander. Die Arbeit des Tages hielt sie im
Gleichgewicht

Dann geschah es, daß sie zusammenauf einem
ländlichen Fest im Kirchspielkrugwaren. Sie
saßen zusammen mit Nachbarn und Freunden
um den großen runden Tisch im Gastzimmer
und waren guter Dinge. Zu später Stunde
stolperte dann ein Händler in die Stube. Er
wußte nicht mehr genau, was er sah. Der er¬
blickte Paul Stark, welcher einen Augenblick
still vor sich hinsann. Der alte Saufbold lachte
heiser heraus : „Na, was stierst du, Paul Stark?
Siehst du Gespenster?"

Paul Stark glaubte, daß der Mensch um
seine schwere Last wußte. Er wurde blaß bis
in die Lippen. Er erhob sich schwerfällig, als
wollte er davongehen. Da sprang Liese Toll
auf. Ihre Augen blitzten in Hellem Zorn:
„Was willst du, Mensch? Ja , es ist wahr,
Paul Starr sieht Gespenster." — Es war ganz
still um den Tisch geworden. Da nahm Liese
Toll den Bauern bei der Hand und führte ihn,
der fast willenlos war , durch die Stube. In
der Tür drehte sie sich noch einmal um und rief
kopfschüttelnd in den Tabaksqualm hinein:
„Wer hört auf einen solch jämmerlichenKerl;
der muß einem ja leid tun !"

Damit gingen die beiden aus dem Haus.
Sie sprachen nichts. Paul Stark ging in tiefen
Gedanken an Liese Tolls Seite. Auf halbem
Wege, da, wo der Sandweg von der Landstraße
abzweigt, blieb er stehen und sah sie an : „Wie
konnteste du das tun ?" „Laß nur, einmal
muß der Fuchs zum Loch heraus !" — „Oder ist
es dir nicht recht?" „Ja , Liese, es mußte so
kommen; ich bin freier und klarer geworden.
Nun laß sie kommen!" „Ja , laß sie kommen!"
sagte Liese Toll mit Nachdruck. Paul Stark
aber nahm sie bei der Hand und sagte: „Willst
du mir immer so zur Seite stehen? Wir ge¬
hören ja doch zusammen!" „Ich habe das kom¬
men sehen; aus mich kannst du dich verlassen."
Dann gingen sie weiter, Hand in Hand, wie
zwei, die das Schicksal zusammengefllgthat. —

Paul Stark galt von da an allen als Spöken¬
kieker. Aber keiner wagte es, ihn deshalb
schief anzusehen. Sie begegneten ihm nur mit
einer gewissen Vorsicht und Scheu.

Jetzt sind gesunde, blonde Kinder um ihn.
Und Liese Toll? O, sie ist die glücklichste Frau
zwischenNord- und Ostsee! Sie wirtschaftet
wie eine, der alle Arbeit Spiel ist.

Wenn aber die schwere Zeit einmal über
Paul Stark, den Bauern , kommt, es kommt'
nur selten, ganz selten vor, dann ist sie da,
dann steht sie fest auf beiden Beinen : „Laß doch,
Paul , laß doch, mein Junge , du kannst dem
Schicksal auch nicht in die Speichen greifen. —
Wir haben alle unser Teil , dafür sind wir nur
Menschen."

Paul Stark richtet sich immer wieder an
dieser tapferen und starken Frau auf. Ja , es
sind beides aufrichtige, wertvolle, ganze Men¬
schen, der kleine dicknasige Geestbauer aus dem
Holsteinischenund seine Frau Liese, die die
Tochter eines Katenbauern aus dem Nachbar¬
dorfe war.

Sprüche.
Die Liebe  ist ganz wie ein Vitamin ; man

kann von ihr allein nicht leben, aber auch nicht
ohne sie. ^

Die Liebe  macht bekanntlichblind; das ist
aber nicht gefährlich, denn später werden den
Liebenden schon die Augen geöffnet.

Der Jüngling , der sich sterblich verliebt,
schwebt immer in der Gefahr, sich unsterblich
lächerlich zu machen.

/ Don Awertschsnko.
Buchhalter Kasanlikowsagte zu seiner Frau:

„Dieser Mensch tut mir leid. Er ist immer so
einsam, niemand kümmert sich um ihn, niemand
will mit ihm reden . . . Und doch macht er den
Eindruck eines sehr anständigen Mannes . . .
Dabei ist er Bankbeamter wie ich . . . Du wirst
doch nichts dagegen haben, daß ich ihn heute zum
Abendessen einlade?"

„Aber warum denn?" antwortete die Frau
mit einem gutmütigen Lächeln. „Es soll mir
ein Vergnügen sein?

Um sieben Uhr abends versammelten sich die
Gäste im Salon. Man trank Tee und beglück¬
wünschte den Hausherrn zu seinem Namenstag.
Ab und zu fiel auch ein Scherzwort, an ein jun¬
ges Brautpaar gerichtet, an die Schwesterdes
Buchhalters und ihren Verlobten, dem Studen¬
ten Anitschkin.

Schlag acht Uhr erschien der einsame Herr,
von dem Kasanlikow seiner Frau gesprochen
hatte. Es war dies ein hochaufgeschossener Mann
mit borstigem Haar und buschigen Brauen, be¬
kleidet mit einem schwarzen Gehrock, den er mit
peinlicher Genauigkeit zugeknöpft hatte. Er
sprach leise und freundlich, aber mit einem Ton¬
fall, dessen Entschiedenheitkeinen Widerspruchduldete.

Den Tee trank er mit Rum.
Nachdemer zwei Glas ausgetrunken hatte,

blickte er zum Gastgeber hin und ließ sich hören:
„Haben Sie, bitte, Kinder?"
„Augenblicklich noch nicht", antwortete Ka¬

sanlikow lächelnd, „aber wir erwarten eines".
Dabei machte er eine Geste zu seiner Frau,
deren Wangen sich bei diesen Worten mit Pur¬
pur übergossen.

Der einsame Herr blickte forschend hinüber.
„So, so . . . Wissen Sie aber auch, daß die

Entbindung eine durchaus nicht so ungefährliche
Sache ist?"

„Warum denn?" fragte Kasanlikow.
„Aus verschiedenen Gründen. So zum Bei¬

spiel gehört Kindbettfieber keineswegs zu den
Seltenheiten. Und etwas derartiges kann manch¬
mal auch schlimm enden."

Kasanlikow verzog seinen Mund zu einem
gezwungenenLächeln:

„Nun, wollen wir hoffen, daß alles gut vor«
übergeht."

Der einsameHerr nickte melancholisch:
„Hoffen wir es . . . Aber mit einer glück¬

lichen Geburt sind die Gefahren noch lange nicht
vorüber. Die Statistik weist ja nach, daß die
größere Hälfte der Lebendgeburten noch im
ersten Jahr zugrundeaeht . . ."

Die Frau Kasanlikowsaß kreidebleich da, un¬
fähig auch nur em Wort auf die Bemerkungdes
Gastes zu erwidern.

„Ihre Statistik kann mir gestohlenwerden!"
meldete sich die Frau des Sreuerkontrolleurs
Fitijew, „Ich habe drei Kinder und alle sind
kerngesund."

Der East lächelte nachsichtig.
„Momentan- nicht wahr? Sie werden aber

gehört haben, daß es in unserer Stadt eine
Diphtheritis-Cpidemie gibt . . . So etwas er¬
wischt man im Handumdrehen . . . Das Kind
spielt, geht spazieren. . . da plötzlich beginnt es
zu hüsteln . . . 2m Halse sieht man vorerst nur
einen winzigen Ausschlag. . . es scheint ganz
harmlos zu sein . . .

Frau Fitijew zuckte zusammen und sah den
Sprecher mit weitaufgerissenenAugen an:

„Herr . . . Mein Franzi hat ja tatsächlich
heut nachmittag gehüstelt . . ."

„Nun ja", nickte der andere mit dem Kopf.
„Es ist nicht ausgeschlossen, daß Ihr Junge so
etwas erwischt hat . . . Aber es muß nicht un¬
bedingt Diphtheritis sein, vielleicht ist's nur
Scharlach . . . Diese Infektionskrankheit ver¬
läuft bei Kindern im allgemeinen glimpflicher,
hat aber verschiedene Nachübel zur Folge:
manchmal ein hartnäckiges Ohrenlerden, dann
wieder Lungenaffektionen. . ."

„Wohin gehen Sie ?" rief plötzlich die Gast¬
geberin, als sie sah, daß Frau Fitijew mit zit¬
ternden Händen den Hut aufsetzte und im Be¬
griff war, davonzulaufen.

„Verzeihen Sie, meine Liebe, aber ich bin so
unruhig. Vielleicht ist es bei meinem Kind
wirklich etwas Ernstes . . ."

Und ohne sich verabschiedet zu haben, lief
Frau Fitijew zur Tür hinaus — schnurstracks
aus die Straße.

Der einsame Herr trank löffelweise seinen
Tee mit Rum und betrachtete bas ihm gegen¬
übersitzende Brautpaar , den Studenten Anitsch¬
kin und die Schwesterdes Gastgebers.

„Welche Fakultät besuchen Sie ?" fragte er
mit einem nachsichtigen Augenzwinkern.

„Jus ."
„So? . . . Na schön. Auch ich war seinerzeit

Hochschüler— aber Jus ? Nein, mein Lieber,
das ist wirklich ein höchst unfruchtbares Stu¬
dium . . . VerzeihenSie, daß ich's Ihnen so aus¬
richtig sage."

„Warum unfruchtbar?"
„Dag will ich Ihnen sofort erklären. Sie ler¬

nen also . . . geschlagene vier Jahre . Endlich
sind Sie fertig (wenn Sie überhaupt fertig wer¬
den) und was sind Sie dann? UnbesoldeterGe¬
richtspraktikant oder Referendar bei einem
Rechtsanwalt, der — und das ist heute an der
Tagesordnung — Ihnen nichts oder fast gar
nichts bezahlt. Natürlich werden Sie nicht oben¬
drein noch die Dummheit machen, zu hei¬raten."

Der Student lächelte sauer und erwiderte
dann:

„Im Gegenteil; ich habe die feste Absicht, es
zu tun. Gestatten Sie, daß ich Ihnen vorstelle:
Meine Braut ."

„Sie wollen hei - raten?" wunderte sich
der Herr. „Nun denn, ich wünsche Ihnen selbst¬
verständlich alles Gute. Aber wissen Sie auch,
wie der Ehestand in so jungen Jahren aussieht?
Ich konnte mich wiederholt schon hiervon über¬
zeugen. Ein Zimmer im sechsten Stockwerk, hin¬
ter der spanischen Wand ein kranker Säugling,
die Frau vorzeitig gealtert und der Mann vor
Kummer und Sorgen in höchster Verzweiflung."

Im Zimmer war es still geworden.
„Ach, was erzählen Sie denn fortwährend

solche Geschichten!" lächelte gezwungender Gast¬
geber. „Sprechen wir doch von etwas Lustigem!"

„Natürlich", bestätigte ihm der Zollbeamte
Tjulapin . „Nehmen Sie doch zum Beispiel nur
mich: Als ganz junger Mensch habe ich aus
Liebe geheiratet, und ich versichere Ihnen , daß
ich vollkommenglücklich bin. Wir haben unser
Auskommen und leben in ungestörter Harmonie.
Schauen Sie nur ; selbst heute, wo meine Frau
Kopfschmerzen hat, verlangte sie nicht von mir,
daß ich zu Hause bleibe, im Gegenteil, sie be¬
stand darauf, ich solle Kasanlikow gratulieren
gehen . . ."

Der einsame Herr wiegte zweifelnd den
Kopf.

„Schon möglich. . . ich will es ja nicht be¬
streiten . . . Aber gibt's nicht auch Fälle, wo die
Frau zu ihrem Mann um so freundlicher ist, je
mehr sie auf dem Kerbholz hat ?"

„Meine Frau ist nicht von diesen!" repli¬
zierte finster der Steuerbeamte.

„Ja , ja, ich glaub' es Ihnen recht gern. Ich
spreche ja nur im allgemeinen. Ich habe schon
Frauen gekannt, die von ihren Männern nur
mit Tränen in den Augen sprachen, sie hinter¬
rücks aber — lesen Sie doch die Gerichtssaal¬
rubrik der Zeitungen — in der unverschämtesten
Weise betrogen . . ."

Der Steuerbeamte hielt sich krampfhaft an
den Sessel, und sein Atem stockte. Wie ein Blitz
schoß es ihm durch den Sinn , daß ihn die Frau,
als er fortging, mit besondererZärtlichkeit ver¬
abschiedet und ihm gesagt hatte, er möge nur
ruhig den ganzen Abend bei Kasanlikow blei¬
ben . . . Fast wäre er schon aufgesprungen und
nach Hause geeilt, aber im letzten Augenblick
beherrschte er sich noch und blieb.

Niedergeschlagen und mit verweinten Augen
kam die Gastgeberinaus dem Speisezimmerund
meldete, das Abendessen sei auf dem Tisch.

Die düstere Stimmung besserte sich allmäh¬
lich; die Gäste, nun etwas fröhlicher geworden,
verließen den Salon und setzten sich aus die
ihnen zugewiesenen Plätze.

Als der Wein kredenzt wurde, erhob sich der
einsame Herr und sagte:

„Ich trinke auf das Wohl des kommenden
Sprößlings unserer verehrten Gastgeber!"

Die zukünftige Mutter strahlte vor Zufrie¬
denheit und warf dem merkwürdigenEast einen
dankbaren Blick zu, in dem deutlich zu lesen
war, daß sie ihm seine Sünden verziehen hatte

„Der zu erwartende Sprößling möge leben
und gedeihen! Nun allerdings — nicht immer
ist's Freude, was einem die Kinder bringen
Ich kannte einen Jungen , der schon mit neun
Jahren seinem Vater Geld und Likör stahl, und
eines Tages zeigte man mir einen Vierzehn¬
jährigen, der seine Pflegemutter umgebracht
hatte und dann, als man ihn verhaften wollte
zwei Polizisten niederschoß. . . Nichtsdestoweni¬
ger jedoch. . ."

„Vielleicht wäre ein Imbiß gefällig?" unter¬
brach ihn mißgelaunt der Gastgeber. „Hier ist
Lachs und hier sind kleine Gurken."

Der East dankte und schob die Schüssel mit
dem Lachs der Braut des Studenten zu.

„Vor einigen Tagen starb einer meiner Be¬
kannten an Fischvergiftung. . . Auch damals
war es ein Lachs . . ."

„Ich will keinen Fisch", erwiderte ängstlich
das Mädchen und schmiegte sich an den Arm
ihres Verlobten.

Der Steuerbeamte Tjulapin verabschiedete
sich und ging fort gerade in dem Augenblick, als
der einsame Herr, nachdem er für die gastfreund¬
liche Bewirtung gedankt hatte, über die finstere
Stiege hinuntertappte.

In seiner ohnmächtigenWut hatte Tjulapin
mehr als genug an diesem Abend getrunken.
Jetzt ereilte er den einsamen Herrn und brüllte
ihn an:

„Ihr Herumaerede über die Frauen war ein
vollendeter Blödsinn . . . Wenn ich Ihnen eins
mit dem Stock über den Schädel haue, werden
Sie sofort wissen, was für Gespräche Sie in Ge¬
sellschaft zu führen haben! . . ."

Der einsame Herr trat einen Schritt zurück,
blickte ihm fest ins Auge und sagte dann ge¬
lassen:

„Sie haben einen starken, mit einer Eisen¬
spitze beschlagenenStock. Wenn Sie mir einen
Hieb über den Kopf versetzen, dann bleibe ich
aller Wahrscheinlichkeit nach tot liegen. Für mich
ist die Sache damit erledigt, für Sie aber begin¬
nen erst die Kalamitäten . Man wird Sie zu
einer langjährigen Zuchthausstrafe verurteilen.
Ihre Frau wird allein bleiben und sich in der
kümmerlichsten Weise fortbringen müssen. Da
Sie von zarter Konstitution sind, werden Sie
das Gefängnisleben wohl kaum ertragen und
bald schon tuberkulös werden. Ihre Kinder wer¬
den mangels an Erziehung zu Missetätern her¬
anwachsen, und Ihre Mutter trifft bei der Nach¬
richt von Ihrem Verbrechen der Schlag. So, und
jetzt tun Sie , was Ihnen beliebt! . . ."

(Autorisierte llebersetzungaus dem Russischen.)

Niederdeutscher Humor.
Op halben  Weg.

Sitt dor een Mann in de erste Klass vun de
Jsenbahn, fo een, de all Johr vellech eenmol up
Reisen geiht. Kummt de Schaffner un kon¬
trolliert.

„In diesem Abteil dürfen Sie aber mit
Ihrer Karte nicht sitzen."

„Woso dat nich?" frögt de Mann un makt'n
ganz dummerhaftig Gesicht.

„Sie haben ja doch dritter Klasse gelöst."
„Drüdd Klass? — Ja . — Na. un nu?" —
„Jä , Mann , Se sitten hier doch in de erste

Klass!"
„Ne! — In de erste Klass?" —
„Ja , in de erste Klass! Mit 'n Kort för de

drüdd!"
„Och nee, un ick hew dacht, dit wör de tweede

Klass!"

MWWIM
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Die Industrie der Nosenöüste.
Schon seit antiken Zeiten haben die Men¬

schen wohlriechendeFlüssigkeiten aus der Rose
gezogen. Diese aromatischenErzeugnissewaren
freilich noch kein Rosenöl, wie wir es heute
kennen, und dessen Herstellung erst im Mittel-
alter begonnen hat. sondern Rosenwasseroder
über Rosenblätter destilliertes Wasser. Immer¬
hin erzeugten die alten Inder , Aegypter und
später die Perser ein sehr gutes Rosenwasser,
das ein geschätzter und ergiebiger Handelsarti¬
kel im Abend- wie im Morgenlands war.

Die eigentliche Rosenölerzeugungsetzte gegen
Ende des 16. Jahrhunderts ein. Der Gewinn-
nungsprozeß soll in Persien entdeckt und erst
später in Europa bekannt geworden sein. Jeden¬
falls ist in der Pharmacopoea der Stadt
Worms von 1582 und in der von Frankfurt
am Main von 1587 Rosenöl unter der Bezeich¬
nung „Oleum rosaren verum" (wahres Rosen¬
öl) erwähnt. Abgesehen von kleinen Rosen¬
feldern in Frankreich, Italien . Anatolien.
Griechenland, Persien, Syrien und auch in
Deutschland (z. B. Miltitz Lei Leipzig), wo in
ganz geringen Mengen Duftrssen zur Gewinn-
nung von Rosenöl gezüchtet werden, ist Bul¬
garien seit einer Reihe von Jahrzehnten der
einzige große Rosenöllieferant der ganzen Welt.
Bulgarien erzeugt allein 80 Prozent der Welt¬
rosenölproduktion. Nach den jüngsten statistischen
Ermittlungen beschäftigen sich 135 südbulgarische
Gemeinden mit der Kultur von Duftrosen, die
eine Anbaufläche von rund 7000 Hektar be¬
decken. Gepflanzt werden hauptsächlich nur zwei

Arten, die unter der botanischen Bezeichnung
„rosa demascena" (rote Blüte) und „rosa alba"
(weiße Blüte) bekannt sind. Die Blütezeit be¬
ginnt gewöhnlichMitte Mai und dauert drei
bis vier Wochen.

Unbeschreiblich schön ist der Anblick der blü¬
henden Rosenfelder, eine einzige bezaubernde
Farbensymphonie. Hätte man Worte zur Schil¬
derung dieses märchenhaftenAnblicks, so fehlten
die Bilder, und hätte man die Bilder, so ver¬
mißte man die Farben. Und hätte man auch
diese, so fehlte doch jener betörende Duft der
Millionen, nein, Milliarden Rosen, der die
Seele in Zauberschlaswiegt . . .

Die bulgarischen Rosenplantagen erstrecken
sich längs der Abhänge und in der Ebene süd¬
lich des Mittelbalkan zwischenden Städtchen
Klissura und Kasanlik. Das Hauptzentrum der
Rosenbauern ist Rachmanlare, dessen Bevöl¬
kerung sich vornehmlichaus Türken rekrutiert.
In dieser Ortschaft besonders haben die Agenten
der Rosenölfabrikanten ihre Aufkaufskontore
errichtet, vor und in denen der prosaische Teil
beginnt. Auf dem Dorfanger halten zur Zeit
der Ernte ganze Karawanen von Wagen. Büf¬
feln und Eseln, hochbepackt mit Säcken voller
Rosenblüten. Sack für Sack wandert auf die
Waage, und das Feilschen ist in vollem Gange.
In erster Linie sind die stark duftenden Damas¬
zener Rosen gesucht, für die in der gegenwär¬
tigen Saison 16 bis 12 Lewa (30 bis 36 Men¬
nig) je Kilogramm bezahlt werden. Vor zwei
Jahren erhielten die Bauern noch 26 bis 24

Lewa. Die Weltwirtschaftskrisehat auch sie
nicht verschont. . .

Die Äosenernte beginnt gewöhnlich gegen
Mitte Mai. Da bei Hitze und Sonnenschein,
die der südliche Himmel in reichem Maße spen¬
det. mehr ätherischeOele in die Atmosphäre
verfliegen als bei feuchtem, kühlen Wetter, so
werden die Blüten gewöhnlich vor Tages¬
anbruch bis spätestens 9 Uhr vormittags , so¬
lange noch Tau liegt, gepflückt. Die Rosen
werden im allgemeinenknapp unter dem Herzen
abgebrochen. Eine Person kann am Tage etwa
12 bis 14 Kilogramm Blüten pflücken. Von
einem Hektar werden etwa drei Millionen Blü¬
ten oder 3006 bis 4000 Kilogramm Blüten ge¬
erntet. 30 006 Rosen werden zur Gewinnung
von einer Unze (ein zwölftel Pfund) Rosenöl
benötigt. 3006 bis 4000 Kilogramm Blüten¬
blätter ergeben etwa ein Kilogramm Rosenöl
im Werte von durchschnittlich 60 bis 70060
Lewa (20 000 bis 23 000 RM.). Nachdem in
Bulgarien rund 7000 Hektar Land mit Rosen
bebaut sind, von denen jeder Hektar etwa drei
Millionen Blüten liefert, werden alljährlich
gegen 21 Milliarden Blüten geerntet und etwa
3000 Kilogramm Rosenöl gewonnen - . -

Der Hauptsitz der bulgarischen Rosenöl¬
industrie ist heute Karlowo und nicht Kasanlik,
wie vielfach irrtümlich geschrieben wird. Dort
gewinnen sechs Fabriken die kostbare Essenz in
erstaunlich einfachem Produktionsprozeß. Im
ganzen Produktionsgebiet sind 12 moderne und
zahlreichemehr oder weniger primitive Fabri¬
ken und Betriebe vorhanden. Die Nasenbluten
werden in großen Kesseln, von denen manche
bis zu 400 Kilogramm aufnehmen können, ge¬
kocht. Der aufsteigende Dampf wird in eine
dazwischen geschalteteKühlvorrichtung geleitet,
schlägt nieder, und der Extrakt ist bereits ge¬
wonnen. Ein durchdringendersüßlicher Geruch

lagert in den offenen Fabrikräumen, dringt i«
die Kleider ein und setzte sich in der Nase fest.

Die Rosenölfabriken arbeiten im ganzeil
Jahre höchstens vier Wochen lang. In de«
übrigen elf Monaten liegen sie still. Der Ro¬
senölexport, der jährlich eine mittlere Wert¬
ziffer von 200 Millionen Lewa erreicht, geht
hauptsächlichnach Frankreich, den Vereinigte«
Staaten von Nordamerika, England und
Deutschland, wobei Frankreich gegen 50 Pr^
zent, Amerika gegen 20 Prozent und England
und Deutschlandetwa je 15 Prozent abnehme«-
Das sehr kostspieligeRosenöl findet vornehm"
lich bei der Herstellung feinster Parfüme, Cre¬
men. Seifen usw. Verwendung. An sich ist der
Rosenölhandel in hohem Grade eine Frage des
Vertrauens , da Imitation u. Fälschungenan der
Tagesordnung sind. Die Fälschungenmit Gerd"
niumöl, Galbanifera u. a. m. werden in der
Regel so geschickt ausgeführt, daß sie nicht es«"
mal durch Analyse sicher festgestellt werden kön¬
nen. Die Chemiker lehnen es trotz vorgenoM"
mener physikalischer und chemischer Prüfung av.
eine Garantie für die Neinheit der Rose«"
essenz zu übernehmen. Um doch eine geumn
Garantie des Oeles zu haben, wenden sich dm
Importeure gewöhnlichan die staatliche Land¬
wirtschaftsbank, die die Tätigkeit zahlreicher
kleiner, genossenschaftlichzusammengeschlossener
Erzeuger überwacht, oder an die Großproduzem
ten, die den Außenhandel mit Rosenöl faktu"
zentralisiert und monopolisierthaben. Nachdem
der Rosenölexport einen wichtigen Posten
der bulgarischen Außenhandelsbilanz darste-" .
bietet der Staat natürlich alles auf. um dn
Kultur der Duftrosen und damit auch der
Rosenölproduktionzu fördern. In Kasanlik ve
steht eine staatliche Versuchsanstalt für Rosem
um die verschiedenen Arten und besonders di-
Leiden erwähnten beständig zu verbessern.
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Johannes Schlaf, einer der anerkanntestenDichter von
heute — die Literaturgeschichtenennt ihn den Vater
des Naturalismus —» erzählt die Geschichteeines
jungen Menschen, der das Vermögenvon seinem Vater
erbte, das Geld verspielte und verpraßte und in der

Gosse endete.

Es war zwischen fünf und sechs Uhr abends. Eduard
Grumkow wankte, vom Belle-Alliance-Platz her, die Friedrich-
ftratze herauf. Noch vör einem halben Jahre hatte er dort amEingang des Upollotheaters mit seinem Zündholzkasten ge¬
standen und gute Geschäfte gemacht. Denn ein gewisser, nicht
unbeträchtlicher Teil des Publikums, das hier verkehrte, kannte
ihn teils persönlich, teils wußte er von Edes, gerade an diesem
Orte interessanten Lebensgeschichte vom Hörensagen und ließ
seinen alten Ede picht umkommen.

Denn er war zu seiner Zeit ein flotter Schwerenöter ge¬
wesen, in diesen Kreisen seiner Gutmütigkeit und unverwüst¬
lichen guten Laune halber beliebt. Seines Berufes war er
Kaufmann, Sohn und Erbe eines Millionärs . In seinem
Dreißigsten war Papa Grumkow mit dem Tode abgegangen,
und Ede war mit einem Schlage Dreimarkmillionär geworden.

Von da ab hatte er freies Fahrwasser gehabt und war
munter drauflos gesegelt. Immerhin hatte sich's noch an¬
gelassen. Bis er drei Jahre darauf an die rote Lucte geraten
war. Sie war ein langausgeschossenes Weib mit eckigen Hüften,
kalten Augen in einem weitzgepuderten Pferdegestcht unter
einem Wirrbusch brandroter Haare. Nun, sie brachte ihn inein paar Jahren um seine Millionen und für geraume Zeit
ins Hospital.

Nach abermals drei Jahre » aber stand er am Eingang des
Apollotheaters und bot „SchwedischeSturm - und Wachs¬
streichhölzer» feil.

»Das War so ein paar Jahre gegangen und er hatte sein ganz
gutes Auskommendabei gehabt. Schade nur, daß er angesangenhatte zu trinken. Er hätte beste Aussicht gehabt, zum beliebten,
gutsituierten Original zu avancieren; doch der Alkohol fing an,ihn dumm zu machen, und er hatte begonnen, sich in seinem
Aeutzeren zu vernachlässigen. Und Wenn er nun mit seinem
struppigen Bart und seinem verschmutzten, schadhaften Ueber-rock, der womöglichnoch die Spuren von dem Rinnstein trug,
in dem er die letzte Nacht gelegen hatte, unter der elektrischen
Kugel am Portal stand und seine parfümierte» Wohltäterinnen
mit seinem Alkoholatemanhauchte, fanden ste das unmoralisch
und entzogen ihm ihre Gunst.

Von da an war der gute Eds zusehendsvertrottelt, und jetztwar es Herbst und er ging mit dem Lumpensack.
Die letzte Nacht hatte er in der Gegend des Schlesische»

Bahnhofs kampiert. Es War eine rauhe, neblige Nacht ge¬
wesen. Mit steifen Gliedern und reifüberzogen hatte er ,lch
aufgerappelt und, nachdem er aus Vergeßlichkeit seinen
Lmnpensack preisgegebenhatte, sich instinktiv dem Zentrum derStadt , dem Tummelplatz seiner ehemaligen Abenteuer zu¬
gewandt. Zum Glück hatte er noch einen letzten Nickel gefunden,
für den er sich in der nächsten Destille ein wenig auftaute.

Doch es wurde ihm davon nicht viel besser. Er spürte so
etwas wie ein sonderbares Zittern in den Gliedern, und zu¬
weilen war ihm, als packten ihn nnversehends unsichtbare
Hände am Rücken und wollten ihn im Kreise herumwirbeln.

Mühsam schleppte er sich durch die Straßen , die mit ihremGelärm seine Nerven und sein armes bißchen Gehirn schwin¬
deln machten.

Wie durch einen Nebel wankte er vorwärts . Um die Augen
nnd Nase, die schlaffen, bibbernden Backen herunter spürte er
ein sonderbares, fades Gefühl, und in der Herzgegendging es
ihm durcheinander wie von feinen und kalten Strömen , von
denen herauf es ihm ab und zu mit einem schreckhaften Ruck
jäh zum Gehirn fuhr. Aber vom klaren Himmel schien die
Sonne herab, und wie der Lag vorrückte und sich erwärmte,
wurde lhm ein wenig besser. Und als er nun gar in die
Atmosphäre seiner geliebten Friedrtchstraße geriet, bekam er
jjogar so etwas wie Haltung.

Aeutzerlich war er die schnurrigsteRuine seiner Vergangen¬
heit. Auf seinem dicken Kops trug er einen alten, perlgrauen
Zylinder, französischerFasson, den ihm gelegentlich, vielleichtW einem Anfall von Humor, eine mitleidige Seele geschenkt
hatte. Sein stämmig untersetzter Körper stak in einem gelb¬
grauen Herbstüberzieher. Der hatte die Hälfte seiner Knöpfeverloren und war oben am Halse, um den ein verknittertes,
schmutziges, grünseidenes Halstuch geschlungen war . mit einem
Bindfaden zusammengebunden. Verschmutzt war er von all den
Nachtquartieren im Freien, verknittert und hatte Löcher; aber
feine Schultern waren wattiert und sein Saum reichte weitüber Edes Waden herab. Gelbe Schnürschuhetrug Ede, die
mit Bindfaden zusammengehalte« waren, und um die dieSohlen in Fetzen hingen.

Sein gelbes Gesicht war ungewaschenund gedunsen, von
Falten durchfurcht. Unter den vortretende« braunen Augen
hatten sich von Fältchen zerknitterte Säcke gebildet, und nach
den Schläfen herüber zogen sich Krähenfüße, die seinem ver¬
sumpften Gesicht einen letzten Schein von Gutmütigkeit und
Humor gaben. Unter der umfangreichen, lang herabgehenden
Nase hatte er einen dicken, schwarzen Schnurrbart , dessen
Spitzen sich unverwüstlichnach oben gewöhnt. Die graumelier¬
ten schwarzenHaare bogen sich in zwei dunklen, freilich recht
derangierten Sechsen in die Schläfe hineien; dicke, schwarze
Brauen sträubten sich über den Augen. ^ .

Es hungerte ihn. Doch so miserabel war ihm zumute, daß
er nicht die Energie fand zu betteln.

Am Nachmittag brachte er sich nicht mehr weiter vorwärts
und kauerte sich in einem Torgang in der Ecke seines geliebten
Apollotheaters nieder, bis zu dem er sich instinktmäßig hin¬
geschleppt hatte. Dort erkannte ihn ei» vorübergehender Mwieund wars chm ein Zweimarkstück zu.

Ede hatte eben wieder einen Anfall des sonderbaren
Schreckens gespürt, der ihm zuvor schon ein paarmal von der
Herzgegend nach dem Kopf geschauert war. Er war aus seinem
Brüten aufgefahren, und da hatte er das Geldstückm seinem

Schoß liegen gesehen. Mühsam hob er seinen zitternden Kops
und glotzte umher. Er begriff nicht, wie das schöne, blanke
Geldstück so mit einem Male hergekommen war. Langsam, nach
ein paar mißglückten Versuchen, bekam er es endlich zwischendie zitternden Finger und hob es gegen die Augen.

Sie fingen an, sich zu beleben.
Er begriff. Ein Zweimarkstück! Jawohl , ein richtiges,

funkelnagelneuesZweimarkstück!
Noch einmal hob er den Kopf, starrte umher.
Doch nur ein bunter Nebel von Gestalten, Farben, Ge¬

räuschen zog an ihm vorüber. Niemand, der in seiner Nähewar und sich um ihn bekümmert hätte.
Und wieder starrte er das schöne, blanke Geldstück an. Un¬

klar regten sich in seinem Gehirn allerlei angenehme Vorstel¬
lungen. Sein jagender, schnaufender Atem ging in ein kurzes,
rasselndes Lachen über, seine Augenlider wulsteten sich zu be¬
haglichen Fältchen zusammen; wle elektrische Ströme ging esihm durch die Nerven.

Und mit einem Mals tauchte in seinem müden Gehirn die
Gewißheit auf, er lebe noch mitten in seinen guten Zeiten.

Er fing an zu krabbeln, bis er sich endlich auf seinen kurzen
dicken Beinen hatte.

Ah! Völlig stramm und schneidig, durchaus komfortabel
fühlteersich. Er war mit einem Male so beiLaune, daherbeschlotz,
sich eine Importe anzuzünden. Er suchte in der Seitentasche.
Mein — ärgerlich! —, er hatte sein Etui vergessen.

Inbrünstig die Hand um die Münze gepreßt, trippelte er
mit kurzen, gezierten Schritten vorwärts und blickte mit einemliebenswürdig verbindlichen Lächeln in den Verkehr hinein.
Wie warm und munter ihm das Blut durch die Ader» lief!
Wie elastisch sein Gang war ! Er schwebte, schwebte förmlich!

Ms er sich gelegentlichbei einem Schaufenster in einem
Spiegel erblickte und seinen grauen Zylinder, das grünseideneHalstuch und den langen Ueberrock wahrnahm, da war seineIllusion vollkommen.

Uebrigens war's gerade die richtige Zeit. Die Laternen
waren angezündet, die Schaufenster hatten ihre Lichterpracht
entfacht. Er überschrittgerade die Leipziger Straße und geriet
mitten in den Abendverkehrhinein; in diesen Abendverkehr,
der. ach, nur zu sehr sein Element gewesen war . Der Glanzder Zylinder, der Schick all der Promenadentoiletten, die
feinen Blitze von Ringen und Krawattennadeln, von Monokels,
dem silbernen Griff eines Spazierstöckchens, der Glanz einer
Uniform: das alles elektrisierte ihn. Und all die patente Weib¬lichkeit! Unwillkürlichgeriet seine Hand an die Schnurrbart-
spitzen. Er war im Himmel!

Was war ihm nur gewesen? Er mußte schwer geträumt
haben, lange krank gewesen sein?

Aber die Zigarren, die er vergessen hatte.
ElastischenSchrittes fühlte er sich zum Equttable hinüber¬

gehen. durch all die Menschen. Straßenbahnen , Droschken,
Töff-Töffs hindurch, sicher und schneidig wie ein junger
Gott. Drüben trat er bei Löser L Wolfs ein, mit Würde an
den Ladentisch heran und bestellte sich zwei Importen zu fünfzig
Pfennig. Die Kunden und der Verkäufer starrten ihn an. Es
schmeichelte ihn.

Nach einem Zögern bekam er die Zigarren . Elegant wandte
er sich dem Anzünder zu und steckte die Zigarre in Brand.
Dann lüpfte er den Zylinder und trat , dte Zigarre zierlich
zwischen den Fingern, wieder auf die Straße hinaus.

Hm! Was nun ? — Na! Zunächst mal nach „den Linden».Dort könnte man ja wohl '— er lächelte selig — in die Passage-
Bar eintreten. ein Schnäpschen trinken. Vielleicht traf man
einen Bekannten, setzte sich mit ihm an ein Tischchen, plauderte
sich was . Aufgeräumt den Rauch seiner Importe durch die
Nasenlöcher ausstoßend, schritt er das menschenwimmelndeTrottoir hinauf der Passage zu, deren erhellte Fassade ihm wie
ei« Fanal entgegenstrahlte.

Rein, und die schicken Weibsbilderalle! Das Herz ging ihm
auf. Vor einem CafS traf er eine Blumenverkäuferin. Er
erstand ein Sträußchen und empfand es mit einem Male alsein unabweisbares Gebot der Galanterie, es unter einem zier¬
lichen Komplimenteiner von diesen holden Damen anzubieten,
die eben im Begriff stand, die Stufen hinaufzuschreiten.

Merkwürdig! Sie glotzte ihn an und prustete ihm ein lautes
Lachen ins Gesicht.

Etwas mißgestimmt schritt er weiter, sich nacb einem
Weilchend<B BwkeÄhen Kuchrfloch steckend.

Er erreichte die Bar , nachdem er die Passage durchschritten,trat ein und bestellte, um sich von dem Korb zu erholen, den
er da eben zu schleppen bekommen, noch ein wenig verstimmteinen Maraschino.

Aber — fatal ? Im nächsten Moment war er schon wieder
auf der Straße . Eh ! — Hm! — Was war ihm nur ? Und
wieder war ihm der sonderbare Schreck durch die Nerven ge«
fahren, und wieder fuhren ihm diese feinen, eisigen Blitze in
der Herzgegenddurcheinander, packten ihn hinten die unsicht¬
baren Hände. Und die Straße schwamm so? Ging so imKreise?

Na! Es war — Nebel geworden. Ein dicker, feuchtlicher
Nebel qualmte. Die elektrischen Laternen bei Cafe Bauer und
hinten, gegen das Brandenburger Tor zu. die Baumwipfel der
Mittelpromenade drüben waren völlig verdunstet.

Aber hatte er denn nicht eben einen Maraschino getrunken?Gewiß! Jemand hatte ihn doch eben zur Tür hinauskompli-mentieri.
Mechanisch taumelte er weiter. Unter der Stadtbahnbrücke

bei Bahnhof Friedrtchstraße fand er eine Destillation. Das
Warm trübrote Licht, die Flaschenim Fenster mit dem magisch
bunten Funkeln ihrer Getränke taten es ihm an. Es fror ihn.
Er mußte ins Warme. Er trat ein. setzte sich auf eine Bank,
hockte zitternd und trank, soviel er bekam.

Gegen zehn Uhr kauerte er in einem Winkel am Reichs-
tagsgebäude. Er fror erbärmlich, es beutelte ihn nur so. Und
alles war in so einen dicken, gelben Nebel gehüllt, der quirlte,qualmte und in solchen schnurrigen Spiralen durcheinander¬
ging.

Er starrte tu den Dunst hinein, lächelte; es war ihm, als
ob er sanft gewiegt würde. Und dann wurde ihm warm. Eine
wunderbare Wärme fing an, ihm durch den ganzen Körper zugehen.

Aber was hockte er eigentlichhier? Was war das für ein
Einfall von ihm? — Na! Er wollte doch aufstehen, nach Hause
gehen, sich zu Bett legen, denn es konnte sein, daß er sich docheine Erkältung weggeholt hatte.

So ein reizendes Junggesellenlogis, wie er hatte! Die
schöne, himmelblaue Steppdecke! Und der Correggio überm
Bett ! Ah, nein: der Delobbe! — Aber nicht doch! Der —
Donnerwetter, wie hieß doch der Karl, der Franzose, der die
schicken Balletteusen malte?

Ja , ja! Draußen quirlt und qualmt der Nebel; er aber
braut sich erst noch einen soliden Schlummerpunschund zieht
dann die Decke über die Ohren. — Hehehe!

Er liegt so schön mollig in den Federn und träumt, hat soeinen wunderschönen Traum. Aber welcher Esel macht ihn
denn da mit einem Male wach? Er fährt in die Höhe und
glotzt. Vor ihm blitzt etwas. Eine dicke, schwarze Maste beugt
sich über ihn. Und — ah! Lunte? Ja , was denn nur?

„Na, kommen Sie mal, lieber Freund ! Können Sie in die
Höhe? — Na, die CharitS ist ja gleich in der Nähe. — Kommen
Sie mal ! So ! Hupp!»

Zehn Minuten später wankt er. halb gezogen, halb geschoben,
eine breite Treppe hinauf, wird in einen Raum geführt, in
dem zwei Gasflammen flackern, und aus dem ihm ein warm¬
feuchter Dunst entgegenweht. Es rauscht und dampft etwas.
Er wird entkleidet, in eine Wanne gehoben. — Ah! Ist ihm
Wohl! — Und nun ist er wieder heraus , bekommt ein schönes,
reines, kühles Hemd an, wird ja wohl in einen schönen, großen
Saal geführt. — Ah, das ist ja doch, weiß Gott, eine geschickteIdee gewesen, daß er einen Taxameter genommen und nachHause gefahren ist!

Aber da kommt so ein wunderlicher junger Mann in einem
langen, weißgrauen Kittel, mit einem hohen Haarbüschel undeinem Pincenez auf der Nase, bückte sich über ihn, frisiert ihn,
faßt ihn an dem Arm und fängt an, alles mögliche zu fragen,das Ede nicht versteht.
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Er ist sehr ärgerlich. Wer hat denn den jungen Mensche»
hereingelassen? Er will, zum Kuckuck, schlafen.

„Eh — darüber werd' ich Ihnen morgen früh ganz speziell«
Auskunft geben!» sagt er, mit der ihm eigenen Höflichkeit; doch
seine Stimme knarrt ein wenig, so ein Leutnants-Stakkato —
und er wendet sich gegen die Wand. „Eh — spezielle Aus-dmst.»

Doch« u »ärWen M« geu war der gute Er« tot.



Las Märchen, von den Irrwischen
Draußen im Moor

' wurden zwölf neue
kleine Irrwische ge-
boren . Es waren
aber ganz besondere
Irrwische , weil es
gerade Neumond
war und ein leichter
Wind aus Norden
blies . Daher waren
diese neuen Irr¬
wische dazu be¬

stimmt , in Menschenkörper
zu fahren . Denn io ein Irr¬
wisch kann in der ganzen
Welt Herumschweifen , solange
ihm kein Sturm das Lebens¬
licht ausbläst . Er muß sich
nur hüten , daß er nicht auf
ganz trockenen Grund oder
auf Tiefwasser gerät.

Sobald für die zwölf Irrwische ihre Zeit gekommen
war , rückte Wotans wilde Jagd heran . Von dieser lösten
sich zwei alte Nachtmare mit ihren Hundekoppeln ab . Es
waren eigenartige Hunde , die als Reittn > abgerichtet
waren . Auf den beiden größten und stä , ,ten Hunden
ritten dis Nachtmare selbst . Sie lehrten die zwölf kleinen
Irrwische , wie man sicher auf den Reithunden saß . Dann
brausten sie mit ihnen vom Moor davon . Sie führten die
Irrwische an die Menschenhäuser und zeigten ihnen , wie

der Vernunft auf die Irrwege abwichen . Sie gingen in
Männer - oder Frauenkleidern . Sie sprachen große Worte
in Amt und Gemeinde . Aber nicht um des Gemeinwohls
willen . Sondern um sich selbst herauszustellen . Manche
Irrwische wurden Künstler und verwirrten den guten Ge¬
schmack. Andere Irrwrschs richteten anderen Unfug an.
Keiner tat etwas , das der Menschheit wirklich nützlich war.

Daheim auf dem Moor gab es bei den anderen Irr.
wischen jedesmal ein Fest . wenn die Kunde kam , daß den
zwölf ausgezogenen Irrwischen ein besonderer Narrenstreich
gelungen war . Es gab einen großen Ball , zu dem auch die
Elfenmädchen aus den Erlengründen erschienen . Obwohl
sie sonst viel lieber nur unter sich allein tanzten schwenkten
sie doch auf diesem Ball mit jedem Irrwisch einmal herum,
um nicht hochmütig gescholten zu werden . Die Tanzmusik

man durch die Schlüssellöcher in die Zimmer und dort in
die Seelen der unartigen Kinder fuhr.

So kamen die Irrwische in die Stadt . Sie wuchsen in
den Kinderseelen mit der Zeit zu erwachsenen Irrwischen
heran , die immer wieder und wieder von der breiten Straße
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machten die Frösche und die Nachtraben . Ihr „Qua -gua"
und „Bra -bra " klang wie das Getöne von Saxophonen und
Violonhörnern . Denn auf dem Irrwischball wurden nur
die allerneuesten Modctänz ? getanzt , die direkt aus dem
dunkelsten Afrika gekommen waren.

Indes trieben die Irrwische in der großen Stadt lustig
ihr Wesen weiter . Bis ihre Zeit abgelaufen war und sie
von den Nachtmaren wieder abgeholt wurden . Sie wurden
bis an den Rand des Moores gebracht und dort zur Strafe
für ihre Untaten in modernde Baumstämme verwandelt.
Dort lagen sie. während neue , zur Neumondzeit bei leisem
Nordwind geborene Irrwische auszogen , um Unheil anzu¬
richten und dann auch als ' modernde Baumstämme zu
enden . Denn es ist ein Naturgesetz , daß immer neue Irr¬
wische entstehen und in die Welt ziehen müssen , solange die
Menschen nicht alle Moorö gründlich ausgetrocknet und den
Irrwischen den Sumpfboden genommen haben , der sie
erzeugt.

Im Siebenjährigen Krieg
raubte ein Soldat einem Schä¬
ferjungen einen feisten Hammel
von der Weide . Der Junge lief
sogleich zu dem Hauptmann , der
den Soldatentrupp befehligte.
Der Hauptmann ließ seine Leute
antreten und sagte dem Jungen,
daß er ihm den Har nslräuber
zeigen solle . „Da n ß ich mir
die Leute von rückwärts an-
seken " . erwiderte der Junge

D c Hauptmann Memke , daß der Bub nicht recht bet T '-" "
war . weil er einen Menschen besser von rückwärts wie m--
vorn erkennen wollte . Der Junge ließ sich' aber nicht b
irren . Er lief die Rückensront der Kompagnie ab und blick
bei einem Soldaten stehen . „Der hat den Hammel genm»
m ?n " , behauptete er . lind als der Hauvtmann einen B"
m -üZ Verlangte , zoa der schlaue Schäkersunae ein Stück Rat-
" "in aus der Tasche . „Mit diesem Rötel Hab? ich dem Sck
d"st?n rückwärts aut den Leibriemen einen Strich gemacht
"ls er mit meinem Hammel davongina 'b iaate er . „Hier ist
d"r ^ trich i ch aut dem Riemen zu sehen ."

^ So war 'es und der Soldat war überführt . Wr wußte
gestehen , wo er den Hammel verborgen hatte , 8eN der
Schäferbud wieder zurückbekam.

„Du bist ein SAlaukovf "^ sagte der Haüptmann ^ zu
d"m Jungen . „Dein Einfall war einen Dukaten wert . —

„Wer wird mir den Dukaten sieben ?^ iraate 8er kleine
'" ursche rasch '.

Da mußte der Hauptmann herzlich l „Du bist
mW ein Geriebener " entaeansts er . „Da ^ Du den Du¬
katen . Aber setzt mach ' daß Du weiter kr ,ist, bevor Du
uns nach irgendwie anders bineinlegst ."

Der Junge war es zufrieden Und lts wR seinem
Hammes Und deu ' " ' ' "N Dukaten dar
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Rummelplatz benennt man ' s , weißte,

Weil dabei das Allermeiste

Bimmelbammelt , hummelbumelt

Vis das Hirn verzweifelt rummelt.

Hauptspaß ist da das Geränge

In der sroberregten Menge.

Karussel und Schaukeln fliegen,

Daß sich alle Balker biegen.

Vieles sieht man in den Buden:

Box - und Ringkampf . Botokuden,

Feuerfresser . Eisenheißer.

Degenschlucker , Kettenreißer.

Unermüdlich früh und spat

Dreht sich rasch da ? Teufelsrad.

Unser Kopf dröhnt wie 'ne Trommel

Don dem ganzen B rmm elbommsl.

Der Gorilla oder afrika¬
nische Menschenaffe ist Heu-
te fast ganz in die undurch-
dringlichen Urwälder des
riesigen Kongo - Gebietes
verdrängt . Da dieses etwa
neunmal soviel Flächen¬
inhalt wie Deutschland
hat , verfügt der Gorilla
dort immer noch über
einen reichlich ausgedehn¬
ten Lebensraum . Er ist
kein solcher Riese , wie
man häufig glaubt . Mit
durchschnittlich 1^ Meter

Größe erreicht er als männliches Tier knapp das normale
Menschenmännermatz . Der Gorilla wirkt jedoch gigantisch
durch seine gewaltige Schulterbreite von mehr als einem
Meter und durch die fast zweieinhalb Meter betragende
Spannweite seiner ungemein langen und muskulösen Arme.
An diesen baumeln riesige , je drei Kilo schwere , schwarze
Hände , deren Nägel furchtbare Krallen sind . Auf kurzen
gebogenen Beinen mit mächtigen Greifdaumen sitzt ein un-
gemein langer plumper Rumpf . Dieser Körperbau und das
damit verbundene Gewicht von vier bis fünf Zentnern er-
klärt den riesenhaften Eindruck den so ein zähnefletschendes
Ungetüm erweckt , besonders wenn es als Manntier seine
klobigen Kaumuskeln bewegt und unter den dicken Stirn¬
polstergeweben mit tückischen Augen hervorstiert . Im Kampf¬
mut bricht so ein Gorilla alles Unterholz des dichtgefilzten
Urwaldes wie Strohhalme nieder , um sich urit gellendem
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Wutgebrüll blitzschnell auf den Gegner zu stürzen , ihn mil
den langen Armen heranzureißen und ihm Kopf und Glied¬
maßen zwischen den stählernen Kinnladen zu zermalmen,
Der Gorilla beißt jedoch Menschen oder Tiere nur , um sie
zu töten . Er frißt kein Fleisch . Seine Nahrung besteht aus
Blättern , Sprossen und Früchten . Dabei ist er aber so ge¬
fräßig , daß eine Gorillafamilie (von meist etwa einem
Dutzend Tieren ) ganze Waldpartien oder Pflanzungen kahl
fressen kann . Besonders wenn sie auf einen Obstgarten , auf
Bambussen . Magnolien oder wilde Sellerie stößt . Nachts
schlafen die Gorillas auf Baumästen , wo sie vor ihren ge¬
fährlichsten Feinden , den Riesenschlangen , sicher sind.

Wir wollen eine Karte in eine
Wallnuß zaubern . Zu diesem Kunst¬
stück braucht man (wie zu den mei¬
sten Kartenkunststücken ) zwei Karten¬
spiele , die man in dev einschlägigen
Geschäften erhält . Beide Spiele
haben die gleiche Zeichnung auf der
Rückenseite , so daß sie von rückwärts nicht voneinander M
unterscheiden sind . Das eine Spiel hat die normalen zwer-
unddreißig Spielkarten . Bei dem andern Spiel sind aus
Karten einander gleich . Man entnimmt nun dem normalen
Kartenspiel iene Einzelkarte , aus der das Zauberkartenspiel
zweiunddreißiamal besteht . Man falzt diese Karts so schmal
zusammen , daß man sie in der hohlen Wallnnß unter¬
bringen kann , deren beide Hälften man dann so sorgfältig
aneinanderleimt , daß sie wie eine unberührte Wallnus!
aussieht . Nach diesen Vorbereitungen kann man das Zauber¬
kunststück vorführen . Man läßt zuerst das gewöhnliche
Kartenspiel so sehen , daß die Zuschauer sich überzeugen
können , daß es verschiedene Kartenwerte enthält . Dann
vertauscht man es aeichickt mit dem Zauberkartenspiel , das
man in der Rocktasche hat . Nun läßt man aus dem Zauber-
kartenspiel eine Karte ziehen , die natürlich immer denselben
Wert wie die Karte in der Wallnuß hat . Nachdem man dre
aezoaene Karte herumgezeiat hat . läßt man sie rasch ver¬
schwinden und ersucht dann einen Zuschauer , die Nuß
öffnen . Indes hat man be ' 'ts wieder das Zaubsrkarten-
iviel heimlich eingesteckt und daS normale Kartenspiel )N
der Hand , Dieses gibt man setzt auch den Zuschauern , da¬
mit sie sich selbst überzsuaen können , daß in du"
die in der Nuß lnstndlichs Karte febkk.
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Neues NeM
durch Notverordnung.

Neues Recht ist durch die drei Not¬
verordnungen der Reichsregierung ge¬
schaffen worden. Der deutsche Staats¬
bürger ist vorläufig noch durch die
vielen Einzelbestimmungen verwirrt.
Es wird deshalb naotwewdig sein,
das Recht der Notverordnungen noch
einmal in ein paar Stichworten fest¬
zuhalten.

Die neuen Reichsnotverordnungen — wirt¬
schaftliche Verordnung, politische Verordnung
und Justiz-Notreform — bringen folgende
Neuerungen:

1. Kürzungen fast sämtlicher Renten.
Renten aus der Invaliden -, Angestellten- und
Knappschaftsversicherung, Witwen-, Waisen-
und Unfallrenten werden vom Abbau gleicher¬
maßen schwer betroffen.

2. Eine Ermächtigung für die Reichsregie-
rung, durch organisatorischeSondermatznahmen
«ine grötzere Sparsamkeit der Sozialver¬
sicherung  zu erzielen. Die Bezüge aus der
Arbeitslosenversicherung, der KrisenKrsorge
und der Wühlfahrtserwevbslosensürsorqewer¬
den stark gekürzt. Die Arbeitslosenversicherung
verliert ihren Versicheruwgscharakter fast völlig.
Nach sechs Wochen tritt sogar eine Bedürftig-
keitsprüfung ein.

3. Eine Rentenkürzung bei kinderlosen
Leichtkriegsbefchädigten  und die
Einstellung der KinderWlagen und Waisen¬
renten nach Vollendung des IS. Lebensjahres.

4. Einen neuen Finanzierungsplan für die
Arbeitslosenhilfe.  Der Gesamtzuschuß
des Reiches für die Gemeinden wird auf 672
Millionen RM. festgesetzt. Die Wohlfahrtshilfe
des Reiches für die Gemeinden wird neu ge¬
regelt, der Schlüssel der Wohlfahrtshilfe neu
festgesetzt.

8. Eine SoNderbesteuerunqfür alle noch be¬
schäftigten Deutschen, die sogen. Ar Leits¬
tose nabgabe,  die vom 1. Juli ab erhoben
witd. Sie beträgt anderthalb Prozent für alle
Lohn- und Gehaltsempfänger. Bei höherem
Einkommen steigt sie bis auf 6,8 Prozent.
Dafür fällt die Krrsenlohnsteuerweg oder wird
-wenigstens mit der neuen Atbeitslosenabgabe
organisatorischvereinigt.

6. Den Fortfall der Freigrenze bei der
Umsatzsteuer.  Sie war bisher, im Inter¬
esse der Kleingewerbetreibenden, auf 8606 RM.
jährlich festgesetzt.

7. Die Einführung einer Salzsteuer  von
12 Pfennig pro Kilo. Die SaMeuer war erst
vor kurzem abgeschafft worden.

8. Eine unbeschränkte Pfändbarkeit der
Kirchensteuer. Das entspricht einer alten For-
deruM d̂er. Kirchenbehörden. Die Herabsetzungder AiMNWungsümlage der Industriebetriebe
für°"töKMn ?bie Hälfte.

9. Eine Art verkleinertes Arbeits¬
beschaffungsprogramm.  Neue Er¬
mächtigungen zur Förderung des Straßen¬
baues, der Wasserstraßen und der landwirt¬
schaftlichen Meliorationen werden gegeben.
Der freiwillige Arbeitsdienst soll weiter aus¬
gedehnt werden. Die seinerzeit von Brüning
angekündigte Prämienanleihe für Arbeits¬
beschaffung witd jedoch nicht aufgelegt.

10. Einschneidende Maßnahmen auf dem Ge¬
biete der I ust i z. Zum Zwecke einer größeren
Vereinfachungder Justiz wird die Verkürzung
des Instanzenweges von drei auf zwei Instan¬
zen Lekanntgegeben. Der Angeklagte darf hin¬
fort nur Berufung oder Revision einlegen- In
das richterlicheErmessenwird der Umfang der
Beweisaufnahme gestellt. Im allgemeinen tritt
eine Zurückdrängungdes Laienelements in der
Justiz zutage. Im Schnellverfahren darf aber
nun der Verteidiger rechtzeitig die Akten ein-
sehen. Die Pfändungsgrenze, die bisher 198
Mark betrug, wird vom 1. Juli ab auf 163
Mark monatlich herabgesetzt. Außerdem treten
gewisse Neuregelungen der Vorschriften bei

Genttemen untereinander.
Devaheim-Schweigegelder und Korruptionsbesuche. — Die 7VV0VV RM. des Generaldirektors
Jeppel . — Der „Industrie -Kurier" und seine„Geschiistsprinzipien". — Pastor Cremer. das

Verhängnis von Devaheim.
Berliner Bericht.
In dem Skandalprozeß gegen den deutsch-

nationalen Luxuspastor Cremer  und
seine Komplicen wurde am Donnerstag das
sehr interessante Thema der Schweigegel¬
der  behandelt . Generaldirektor Jeppel hatte
stets eine offene Hand für Dinge der Korrup¬
tion : er selbst hat im bisherigen Verlauf des
Devaheim-Prozesses mit einem Anflug von
Stolz erklärt, daß er insgesamt 700000 RM.
Schweigegelder ansgezahlt  habe.
Am Donnerstag wurde zuerst der Redakteur
des „Industrie-Kurier". Dr. Spicker, vernom¬
men, der nach der Anklage 40 000 RM. für
Verschweigenvon Belastungsmaterial erhalten
hat, das den Devaheim-Sumpf zum Gegenstand
hatte.

Der Redakteur des „Industrie-Kuriers" er¬
klärte, daß sein Blatt bestimmtes Devaheim-
Material in die Hand bekommen habe. Er be¬
tonte jedoch, daß das Geld nicht für das Ver¬
schweigen, sondern für das Erscheinenbestimm¬
ter Artikel gezahlt worden sei. Eines Tages,
so bekundete der Zeuge, sei Herr Jeppel im
Büro der Zeitschrift erschienen und habe so¬
gleich etwas von Geld „gebabbelt". Dr. Ehr¬
lich der Herausgeber des „Industrie-Kuriers"
habe den East zuerst hinausgeschmissen. Später
sei er jedoch wieder gekommen und habe er¬
zählt, daß er alles als wahr unterstellen wolle,
was in dem vorliegenden Material über ihn
gesagt werde. Er sei jedoch nicht so schuldig,
wie man vielleicht aknehmen könnte, denn er
Habs hauptsächlich unter dem Zwang von
Pastor Cremer gehandelt, der für die ganze
Mißwirtschaft verantwortlich sei und - völlig
selbstherrlichim Zentralausschußregiere. Uebri-
gens sei ihm, so erklärte Dr. Spicker schon be¬
kannt gewesen, daß innerhalb des Konzerns
alles vor Cremer stramm stehen müsse. Schließ¬
lich habe Jeppel versichert, daß der Kern des
Konzerns gesund sei. Nur müsse der geradezu
verhängnisvolle Einfluß Eremers radikal aus¬
geschaltet werden. Dabei solle der „Industrie-
Kurier" mithelfen.

. «

Als der Staatsanwalt sarkastisch fragte,
was diese Arbeit denn gekostet habe, sagte der
Zeuge ausweichend, daß er keine Geldverhand¬
lungen geführt habe. Unter allgemeiner Be¬
wegung behauptete dann Dr. Spicker, daß Jep¬
pel, nachdem er dem „Industrie -Kurier" noch
Enthüllungsmaterial gegeben habe, die Artikel
zum Teil mudiknert habe. Als sich nun auch
der Vorsitzende nach dem Honorar für diese Ar¬
beit erkundigte, bequemte sich der Zeuge, aus-
züsagen. „Dem Blatt sind 30 000 RM. in Aus¬
sicht gestellt worden. Gezahlt wurden aller¬
dings nur 22 000 RM„ aber nicht an mich,
denn ich war ja nur Angestellter." — „Wurde
denn nicht auch Geld dafür gezahlt, daß be¬
stimmte Sachen totgeschwiegen wurden?" —
„Nein, die 22 000 RM., die wir erhalten haben,
galten dem Kampf gegen Cremer und den
Zentralausschuß." — „War das nicht ein etwas
Hohes Honorar für diese Arbeit?" meinte der

Borsitzende, Dr. Spicker: „Der ..Industrie-
Kurier" hätte möglicherweiseerhebliche Aus¬
gaben für zusätzliches Material ' gehabt." Als
ein Verteidiger die Frage stellte, ob es denn
nicht üblich sei. daß man die Artikel honoriere,
anstatt sie, wie hier, noch zu bezahlen, erklärte
der Zeuge: „Sie scheinen die Gepflogenheiten
der einschlägigenPresse nicht zu kennen, Herr
Rechtsanwalt. Der Herausgeber des „In¬
dustrie-Kuriers " hat schon ganz andere Gelder
bekommenals die 22 000 RM. So z. V. für
die Bearbeitung von Zinkzollfragen und für
Artikel über Kohlenbeförderung. Dazu hat
man nämlich Ideen nötig!" (Allgemeine
Heiterkeit.) ^

Dann wurde ein Entschuldungsverlragüber
400 000 RM . erörtert , den Jeppel dem „In¬
dustrie-Kurier" als Bürgschaft geben wollte.
Der Zeuge berichtete darüber, daß sein Blatt
nach Entfernung des Pastors Cremer für den
Devaheim-Konzern durch ein „Wirtschaftsbuch
der Hausfrau" Propaganda machen sollte. Hier¬
für waren 400 000 RM. ausgeworfen worden.
Dr. Ehrlich, der Herausgeber des „Industrie-
Kuriers", verlangte erst einen Notariatsvertrag
darüber, Jeppel erklärte jedoch, daß der „In¬
dustrie-Kurier" aus Gründen der Kostenerspar¬
nis als Bürgschaft einen Entschuldungsvertrag
bekommen solle. Vors.: „Aus welchen Mitteln
sollte das gegeben werden?" — „Aus den
Mitteln des Devaheim-Konzerns!" (!) Jeppel
selbst gab eine andere Darstellung der Dinge
und sagte aus, daß man ihm bei seinem Besuch
auf dem „Industrie -Kurier" sofort 400 000
Reichsmarkabverlangt habe. Die Herren hät¬
ten erklärt, daß das vorhandeneMaterial mehr
als eine Million wert sei. Schließlich habe
Dr. Spicker vermittelt und man habe sich dann
auf 400 000 RM . geeinigt. Dr. Spicker habe
auch erklärt, man müsse „leben und leben
lassen". Jeppel behauptete schließlich, daß das
Geld für das Unterbleiben von Veröffent¬
lichungen gezahlt worden sei.

Der Herausgeber des „Industrie-Kuriers"
Dr. Ehrlich, erklärte, daß er schon im Fevruar
1931 eine Menge Material und wertvolle In¬
formationen über haarsträubende Mißstände bei
Devaheim und Zentralausschuß in die Hand
bekommen habe. Dieses Material hätte vor
allem Pastor Cremer. seinen Schwager und
seine Söhne betroffen und kraß offenbart, wie
die genannten Herren die Wohlfahrtsorqanisa-
tionen ausbeuteten. Während Pastor,..Cremer.
einen Brief, den er in dieser Sache ..loyaler¬
weise" an ihn geschrieben habe, mit Klagedro¬
hungen beantwortet hätte, sei Jeppel im Büro
erschienenund habe sogleich von „Zusammen¬
arbeiten" und „Zusammenschmeißen" gesprochen.
Als der Zeuge verschiedene Formulierungen,
die Dr. Spicker gebraucht hatte, wiederholte,
machte ihn der Vorsitzende darauf aufmerksam,
daß sich seine Aussage auffallend wörtlich mit
der seines Redakteurs decke. Der Zeuge wußte
auf diesen Vorwurf nichts Einleuchtendes zu
erwidern.

Zwangsvollstreckungen, MieMndigungen und
Patentgebühren in Kraft.

11. Den Fortfall der alten Bestimmungen,
in denen Hitlers SA . - Abteilungen
nicht mehr in die Erscheinung, treten durften.
Das Uniform-Verbot wird vom Reich grund¬
sätzlich aufgehoben, doch können die Länder
ihrerseits Verordnungen dazu treffen. Poli¬
tische Verbände, die in geschlossenerOrdnung
auftreten, müssen von nun an ihre Satzungen
dem Reichsinnenminister zur Einsicht unter¬

breiten. Dem Reichsinnenminister stehen den
politischen Verbänden gegenüber sehr weit¬
gehende Befugnisse zu.

12. Eine Neuordnung der Zusassungsbestim-
mungen für periodische Druckschriften.  Die
Verbotsgründe für periodische Druckschriften
(Zeitungen usw.) werden ausdrücklich auf¬
gezählt.

13. Neue Strafbestimmungen  für
eine Reihe von Verstößen gegen die öffentliche
Ruhe und Ordnung. Gegenüberdem früheren
Zustand tritt teilweise noch eine Verschärfung
der Strafbestimmungen ein.

Eine IustiziraMie.
Ein ..Vatermörder " mit vierjähriger Bewährungsfrist aus dem

Zuchthaus entlassen.
Das Vrieger  Zuchthaus öffnete seine

Tore dieser Tage vor dem Landwirt Josef Mar-
Ser, der sieben qualvolle Jahre als Mörder sei¬
nes Vaters in einer Zelle des alten düsteren
Gebäudes mitten in der Stadt verbracht hat.
Eieben Jahre hindurchhatte Marzer unablässig
seine Unschuld beteuert. Sein Verteidiger, ein
sehr bekannter Breslauer Justizrat , hatte alles
getan, um die neue Aufrollung des Verfahrens
Su erreichen. Hervorragende Juristen nahmen
für Marzer Stellung. In den Fachzeitschriften
beleuchtete man seinen Fall von allen nur mög¬
lichen Gesichtspunkten. Alles vergeblich! Erst
letzt verfugtedas Justizministerium, da die Füh¬
rung Marzers in den sieben Jahren tadelfrei
Aar, seine Freilassung. Allerdings mit Bewäh¬
rungsfrist. Die endgültige Klarstellung des
Falles steht immer noch aus. Das Schicksal
Marzers wurde durch den Indizienbeweis
Zweier Eerichtsärzte bestimmt.

Im Jahre 1923 war der Vater Marzers, ein
Gärtnereibesitzerim Landkreise Oppeln, in
seiner Scheune tot anfgesunden worden.
Eine Kugel hatte seinen Oberkörper und

sein Herz durchschlagen.
Da er sich wenige Stunden vorher mit seinem
Johne lebhaft gezankt hatte, führte man den
<od des alten Marzer auf einen Racheakt des
Lohnes zurück. Josef Marzer wurde verhaftet
Hud unter Anklage des Äatermordes gestellt,
Mgeblich beteuerte der junge Schlesierbei der
IHwurgerichtsverhandlung im folgenden Jahre
>°we Unschuld. Die Staatsanwaltschaft trat

einen Indizienbeweis an. Wenn sich Marzer,
wie sein Sohn behauptete, selbst das Leben ge¬
nommen hätte, müßte die Einschußöffnungder
Kugel vorn liegen. Nach der Aussage von
zwei Eerichtsärzten und von einem Sachver¬
ständigen befand sich jedoch die Einschußöffnung
am Rücken. Der junge Marzer galt dadurch
als überführt . Er wurde zum Tode verurteilt.
Die Stimmung war so stark gegen ihn, daß auch
alle Revisionen verworfen wurden.

Mit Mühe gelang es seinem Anwalt, der
Marzer die Tat nicht zutraute, die Voll¬
streckungdes Todesurteils zu verhindernund aus dem Gnadenwege erne Umwand¬
lung der Strafe in 15 Jahre Zuchthaus zu

erreichen.
Nach seiner Entlassung, der auch der alte

Verteidiger Marzers beiwohnte, gab der Frei¬
gelassene sofort seinem Willen Ausdruck, eine
Neuausrüstung des Prozesses zu betreiben, um
endlich von dem qualvollen Vorwurf des
Vatermordes befreit zu werden. Ob die Wie¬
deraufnahme des Verfahrens nach soviel Jah¬
ren allerdings noch einen Wert besitzt, ist zwei¬
felhaft. Neue Beweise, die die angeführten
Indizien entkräften könnten, sind nicht gefun¬
den worden. Die Beteuerung des Verurteil¬
ten allein aber genügt nicht. So wird dem in¬
zwischen 30 Jahre alt gewordenen Schlesier
kaum etwas anderes übrig bleiben, als die
Bewährungsfrist abzuwarten, um dann für
immer von der Notwendigkeit einer Rückkehr
ins Zuchthaus erlöst zu sein.

Nordenham.
Eine Leichtfertigkeit. Ein bei dem Landwirt

W. in Atens bediensteterLandwirtschaftsgehilfe
hantierte mit einem Flobert und schoß dabei im
Friedeburg-Park einem Schüler ins Bein, der
sich hier mit seiner Schulklasse befand. Da aus
einiger Entfernung geschossenwurde, ist die Ver¬
letzung nicht qeraoe erheblicherArt. Als der
Lehrer den leichtfertigen Schützen zur Rede
stellte, hatte der nur eine schnoddrige Antwort.

Vom Midgard-Pier . Erwartet wird heute
abend der Dampfer „Vrookwood" zum Kohlen
laden, Morgen abend wird der englische Damp¬
fer „Chindwin" mit Reis erwartet und geht
derselbe nach Bremen weiter. Der Dampfer
„Wagrien" wird zum Koksladen erwartet. Der
Dampfer „Südsee" wird ebenfalls zum Koks¬
laden erwartet. Anfang Juli wird der dänische
Dampfer „Aslcmg" zum Koksladen erwartet.

Nordenhamer Markt am 1V. Juli . In Lezug
auf unsere gestrige Notiz sei darauf hingswie-
lsen, daß der Nordenhamer Markt in diesem
Jahre nicht am ersten, sondern am zweiten
Sonntag des Monats Juli , also am 10-, be¬
ginnt. Der Markt findet also am 10-, 11. und
12> Juli statt.

Von Worten ist noch niemand satt geworden!
Weil wir wissen, daß eine „Eselswiese" nur
dann ihren Zweck erfüllt, wenn darauf auch die
notwendigen Eseleien begangen werden, wollen
wir davon Abstand nehmen, auf eine Erklärung
der Nazis einzugehen, die sich mit dem Hilfs¬
werk für die Volksküche beschäftigt und nur als
plumpe Stimmungsmache zu bewerten ist. Die
Arbeiterschaftund mit ihr breite Schichten der
übrigen Bevölkerung empfindenderartige „Be¬
lehrungen" als Hohn, weil sie mit den Ver¬
sprechungen und Daten in schreiendstem Wider¬
spruch stehen.

Max Schmelingkommt mit der „Columbus"
zurück? Aller Voraussicht nach kommt Max
Schmeling mit dem am 26. Juni von Neuyork
abgehenden und am 3. Juli in Bremerhaven
eintreffenden Lloyddampfer „Columbus" nach
Deutschlandzurück.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur
in Notfällen) Dr. Jacobs.

Vorsicht, bissiges Pferd. Ein hiesiger Ar¬beiter wurde von dem Pferd eines Landwirts
aus der Umgegend gebissen. Eine große blaue
Stelle an der Schulter ist zurückgeblieben- Es
erscheint geboten, dem bissigen Gaul einen
Maulkorb aufzusetzen.

Hochwasserzeiten in Nordenham. Am Sonn¬
tag, 7 Uhr. und 19.10 Uhr, am Montag 7.85
Uhr und 20.10 Uhr.

Abbehausen. Kontrolle der Jnva-
lidenkarten von Erwerbslosen.  Auf
Beschlußdes Gemeinderates sollen die Jnva-
lidenkarten besonders der Wohlfahrtserwerbs¬
losen kontrolliert werden, um die Höhe der
Aufwendungen für die Aufrechterhaltung der
Anwartschaft festzustellen. Diese Kontrolle ffn-
det durch eine dafür gebildete Kommissionam
Montag, dem 27. d. M., von 2 bis 5 Uhr nach¬
mittags bei Gastwirt Overrath, Abbehausen,
statt. Es Hat ein jeder, dessen Karte in Ben
Jahren 1930 und Anfang 1932 ausgestellt wor¬
den ist, zu erscheinen.

Einswarden. Eiserne Front — KPD .-
„Einheitsfront ". Nachdem vor Wochen
von den paar hiesigen Kommunistendurch Ver¬
handlungen mit den Reichsbannerführern ver¬
sucht wurde, die Eiserne Front zu durchlöchern,
geht man jetzt von Haus zu Haus und holt
Eintragungen in eine „Einheitsfront"
wider den Faschismus,  Die hiesige
Leitung der Eisernen Front erklärt dazu: Die
von den Kommunisten erstrebten Eintragungen
haben mit der Eisernen Front nichts zu tun.
Die damals in das Eiserne Buch erfolgten
persönlichenEinzeichnnngen waren das öffent¬
liche Bekenntnis der Männer und Frauen, daß
sie die Republik gegen den Faschismus vertei¬
digen wollen. In das Eiserne Buch hat sich
die hiesige Arbeiterschaft fast restlos eingezeich¬
net. Die Eiserne Front hat also mit dieser
Teil-Aktion der Kommunistennichts zu tun.

Einswarden. Am Dienstag Eiserne
Front.  Am Dienstag, dem 28. d. M., abends?
8 Uhr, findet auf dem Sportplatz  eine
Versammlung der Eisernen Front statt.

Einswarden. Die Unterstützung voll
gezahlt . In der Gemeinde Blexen gelangte
gestern die Wohlfahrtsunterstützung voll zur
Auszahlung.

Blexen. Zol l - P e rson  a l i e. Der seit
dem 1- Juli 1919 auf dem Weserwachtschiff
„Einswarden" tätige Zollschiffer Johann Hsll-
winkel ist mit Wirkung vom 1. Mai ' dieses
Jahres zum Oberzollsekretär befördert worden.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr. HMtß

zum Markt gewesen: „Dresden", Kpt. Schröder,
von Island in Wesermünde. — Abfahrt heute:
„Weißenfels", Kpt. Gewalt, von Nordenham
nach der Nordsee; „Adolf Vinnen", Kpt. Wein¬
berg, von Nordenham nach der Irischen See.

LandeSschöffengerichl.
Zwei Fälle Urkundenfälschungund Betrug.
Wegen schwerer Urkundenfälschungin Tat-

einheit mit Betrug war der 23jährige Buchhal¬
ter Paul T. angeklagt. Er, der nur etwa acht¬
zig Reichsmark Monatsgehalt netto erhielt,
-liebte es, für sich selbst gute Parfüms und Sei¬
fen zu verwenden, wozu ihm die Mittel offen¬
sichtlich fehlten, denn er verschaffte sich diese
Sachen, indem er unter dem Namen „H. Fischer,
Lehrerin", sie sich bestellteund dann das Paket,
das er postlagernd erhielt, mit dem Namen
Ahlers quittierte. Der erste Betrag, um den er
die Kölner Firma beschwindelte, war 12 RM.
Er bestellte ein zweites Mal unter dem Namen
„Dr. Ahlers, Arzt". Die Firma schickte das Pa¬
ket aber nicht, sondern ließ ihn feststellen, so daß
er unter oben erwähnter Anklage sich jetzt zu
verantworten hatte. Der bodenlos leichtsinnige
Mann setzte mit -dieser Tat nicht nur seinen
eigenen Namen, sondern auch den seiner Eltern
aufs Spiel . Der Antrag des Staatsanwalts
lautete auf vier Monate Gefängnis. Das Ur¬
teil lautete auf zwei Monate Gefängnis
-mit Strafaufschub Lei Leistung einer Geldbuße
von 240 RM., zahlbar in Monatsraten von
10 RM.

Wegen Urkundenfälschungund Betrugs sowie
wegen Diebstahls stand der mehrfach vorbestrafte
Reisende Josef T. aus Cloppenburg vor den
Schranken des Gerichts. Er soll am 9. März
1931 bei dem Landwirt Lohmann aus dessen-
Kommodeein Scheckheft entwendetund hieraus -
ein Formular entwendet haben, das er auf den -
Betrag von 260 RM. -ausfüllte und einlöste. .
Der Angeklagte bestreitet Len Diebstahlin jeder -
Beziehung, ebenfalls die Scheckfälschung, und .
-suchte nachzuweisen, daß er zurzeit der Ein- ,
-lösung des Schecks noch gar nicht von dem Tat¬
ort zu der betr. Bank habe gehen können. Da
ihm dieser Alibibeweis aber nicht völlig glückte,
und andererseits ein Schriftsachverständigerein
Gutachten abgegeben hatte, daß nur der An¬
geklagte den Scheck ausgefüllt habe, -wurde auf
eine Gesamtstrafevon sechs Monaten G e ¬
fängnis  erkannt.

Zentralviehmarkt Oldenburg i. O.
Amtlicher Marktbericht. Zucht- und Nutz-

vivhmaM. Auftrieb 103 Stück Großvieh, dar¬
unter 14 Kälber. Es kosteten: Hochtragende.
Kühe: 1. Qualität 330—360 RM.. 2. Qualität
230—300; 3. Qualität 180—220; tragende Rin¬
der, 1. Qualität 260—300; 2. Qualität 150 bis
240; güste Rinder 110—200; Zuch-tkälber bis
14 Tage alt 10—26 RM . Ausgesuchte Tiere '
vereinzelt über Notiz. Marktverlauf: schlecht.
— Nächster Zucht- und NutzviehmaE: Diens¬
tag, Len 28. Juni 1932-



Bummler ohne Geld.
Drei Frankfurter bummeln um die Wett.

Vor zwei Tagen sind in Frankfurt  zwei
junge Burschen von ihrer Weltreise heim-
gekehrt, die sie in Begleitung eines dritten
Frankfurters , der unterwegs zurückgeblieben
war, im Jahre 1930 angetreten hatten. Wie
die Frankfurter Zeitungen berichten, brachten
es die drei Frankfurter Series . Garbe und Sig¬
mund zuwege, ausgerüstet mit nichts weiter als
Fahrkarten nach Charbin, Rußland zu durch¬
queren, Asien zu besichtigen und auf dem „Um¬
weg" über Afrika in die Heimat zurückzukehren.
Geld hatten sie nicht, dafür aber einige
Klimperinstrumente, gute Stimmen und die
Fähigkeit, gleichermaßenbei Sturm und Regen
guter Laune zu sein.

Sibirienfahrt mit Musikbegleitung.
„Schlimmer als die Arbeitslosigkeit kann

diese Reise nicht sein!" Diese Antwort erteilten
die drei Burschen ihren Verwandten und Be¬
kannten, die sie bis zum letzten Augenblick von
ihrem Vorhaben abhalten wollten. Tatsächlich
war die Reise selbst nicht so gefährlich, denn die
Karten bis Charbin hatten sie bezahlt,' schwie¬
riger war die Frage der Ernährung, die bereits
am vierten Reisetag gestellt werden mußte.

Aber die jungen Abenteuerer verließen sich
auf die angeborene Musikalität der Russen. Wo
sie einige Bauern und Bauernfrauen mit ihren
rissigen Eier- und Obstkörbenbeisammen sitzen
sahen, veranstalteten sie ein Konzert und leg¬
ten soviel Rührseligkeit in ihre Stimmen, daß
man sie mit milden Gaben überschüttete. Dazu
kam, daß sie kein Wort russisch sprechen konnten,
was die Bauern erst recht beweg, den jungen
„Schäfchen" beizustchen.

Japanische Höflichkeit.
Von Charbin ging es ins Innere von

China, wo es den drei Wanderern gelang, mit¬
ten im Bürgerkrieg auf Kosten der Generale zu
laben, denen es ein Vergnügen war, die wiß¬

begierigen Europäer mit Essen und Auto¬
grammen zu versehen. Niemals geschah ihnen
ein Leid; denn sie hatten nichts zu verlieren
und ihre Unverfrorenheit setzte selbst die
ruhigen Chinesen in Erstaunen- Marschall
Tschang-Tsu-Liang, der Machthaber der Man¬
dschurei, ließ es sich ebenfalls nicht nehmen, sie
mit Passierscheinen und Geschenken zu versehen.

Aber wahre Wunder erlebten sie erst in
Japan . Dort gelang es ihnen, eine Audienz
Leim Ersenbahnminister zu erlangen und diesem
auseinanderzusetzen, wie wichtig es für ihr
Wohlbefinden sei, die japanischen Eisenbahnen
umsonst zu benutzen. Der humorvolle Minister
verstand die zarte Andeutung und erließ eine
Verfügung, die ihnen ermöglichte, Japan kreuz
und quer zu bereisen, ohne sich den Kopf
darüber zerbrechenzu müssen, woher sie das
Geld nehmen sollten. Nicht nur , daß sie keine
Fahrkarten zu bezahlen brauchten, sie durften
auch die Schlaf- und Speisewagen benutzenund
auf den Bahnhöfen, wo sie ausstiegen, wurden
sie feierlich bewirtet.

Von Japan ging es weiter zur Südsee.
Sigmund hatte es plötzlich satt, sich in der Welt
herumzutreiben und ließ sich in Manila als
Angestellter einer Musikalienhandlung an¬
werben. Series und Garbe aber ließen es sich
nicht nehmen, eine Südseeinsel nach der
anderen zu besuchen und die Sitten der Ein¬
geborenen zu studieren. Immer wieder gaben
sie kleine Konzerte, sobald ihre Vorräte zu Ende
waren oder Kleingeld benötigt wurde. Zum
Schluß machten sie einen Abstecher in die
früheren deutschen Kolonien in Afrika. Dann
hatten sie für di^ mal genug.

Kaum sind sie heimgekehrt. träumen sie schon
wieder von einer neuen Weltreise. Vorläufig
wollen sie aber ein paar Vorträge halten und
Geld damit verdienen, um wiederum wenig¬
stens die Fahrkarten für die neue Reise kaufen
zu können.

Das Ak-bil- der Freundin.
Kostspieliger Vriesveelehr eines Industriellen.

Wiener Brief.
Ein Industrieller in Agram, der sich in

dieser für seinen Geschmack zu wenig mondänen
Stadt sehr langweilte, fand vor einem Jahr in
einer Wiener Zeitung folgendes Inserat:
Junge , auffallend schöne Offizierstochter, sucht

die Bekanntschaft eines vermögenden Herrn".
Der Industrielle glaubte an Bestimmung undbildete sich ein, das Inserat sei ein Wink von
oben. Flugs verfaßte er einen glühenden
Brief , in dem er der unbekannten Schönen-ver¬
sicherte, daß er der vermögendeHerr sei, den sie
suche.

Cr stürzte sich voller Eifer in ein brief¬
liches Abenteuer, das ihm eine grche

Enttäuschung bereiten sollte.
Zunächst schien es, als entwickelte sich die

Angelegenheit zur gegenseitigen Zufriedenheit.
In ihrer Antwort teilte die Unbekannte dem
Industriellen mit. auch sie habe das Gefühl,
daß er ihr von der Vorsehung geschickt worden
sei. Sie legte dem Brief ihr Bild bei. das tat¬
sächlich zu den schönsten Hoffnungen berechtigte.
Es stellte eine hochgewachseneBlondine dar,
deren wohlgobildetes Antlitz den Industriellen
in Helle Begeisterung versetzte. Er freute sich
bereits auf eine Reise nach Wien, die er aller¬
dings da die Ferien eben zu Ende gegangen
waren, erst in einem Jahr anzutreten gedachte.

Daun kam ein zweiter Brief von der
unbekannten Schönen, in dem sie über

die schlechten Zeiten klagte
und von der Unmöglichkeitsprach, sich so zu
kleiden, wie es sein Geschmack sicher fordern
würde. Der Industrielle ließ sich nicht lumpen
und sandte sofort tausend Schilling an die

Adresse der schönen Frau ab. Wahrscheinlich
aus Dankbarkeit erhielt er darauf die Nach¬
richt, sie lasse sich bei einem bekannten Maler
für ihn — nackt malen,' das solle ihm das beste
Zeichen ihrer schrankenlosen Zuneigung sein.Allerdings koste das Bild 500 Silling.

Der schon über die Ohren verliebte Indu¬
strielle ließ sich das nicht zweimal sagen, son¬
dern sandte sofort das Geld ab. Und war nicht
wenig erstaunt, als seine Freundin ihm mit¬
teilte, das Aktgemälde sei auf dem Postamt
auf Grund der — Devisenverordnungen be¬
schlagnahmt worden und ihr drohe nun eine
gerichtliche Untersuchung. Ihre Ehre stünde
auf dem Spiel, sie sei verloren und nur eines
könne sie retten: Geld, Geld und noch einmal
Geld. Sie benötige sofort 25 000 Schilling.

Diesmal ersuchte der Industrielle einen
Wiener Freund, sich der armen Frau an¬
zunehmen und mit Gell» nicht zu sparen.

Da aber die Korrespondenzbis dahin ohne
Namensnennung der Unbekannten vor sich ge¬
gangen war, müßte man sich zuerst die Adresse
der schönen Lilian verschaffen- Sie danach zu
fragen, erschien dem Industriellen indiskret,'
er tat es auf dem Weg über einen Privat¬
detektiv und erfuhr auf diese Weise, daß seine
unbekannte Freundin eine — verheiratete
Frau sei.

Die Polizei wurde benachrichtigt und nun
stellte sich heraus, daß die raffinierte Brief¬
schreiberin nicht nur mit dem Industriellen,
sondern mit noch drei anderen „Provinzonkeln*
brieflich verkehrt hatte ; ferner daß sie gar nicht
die Tochter eines Offiziers war. Sie wurde
verhaftet und wird sich demnächst.wegen Be¬
truges zu verantworten haben.

Sprichworts vom Reffen.
Die Gräfin Roudeira, die sich lange in Pa¬

ris aufhielt, hat einmal gesagt: „Alle Nationen
reisen anders. Der Engländer folgt seinem
Geschmack, der Deutscheseinem Führer , der
Franzose seiner Frau ." Und sie vervollständigt
diese Charakteristikmit den Worten: „Der Eng¬
länder will sehen, der Deutschebesichtigen, der
Franzose gesehen werden. Das sind die Reise¬
motive der Nationen.

Ueber das Reisen ist in alter und neuer
Zeit viel gesagt worden. So singt schon um
1650 Moscherosch, der unter dem Namen Phi¬
lander von Sittewald bekannt ist: „Wer reisen
will, der schweig' fein still, geh' steten Schritt,
nehm' nicht viel mit. tret ' an am frühen Mor¬
gen und lasse heim die Sorgen !" Ein anderer
altdeutscher Dichter meint über das Reifen:
„Wer allzeit hinterm Ofen sitzt, nur Grillen
fängt und Hölzlein spitzt und fremde Lande
nicht erschaut, der bleibt ein Faultier auf feiner
Haut, hockt, als war' er aufs Maul geschlagen,
und muß nur hören, was andre sagen." Das
ist ein wenig derb, aber zeugt von dem Reise-
und Wandertrieb unserer Vorfahren. Wie hoch
das Reisen trotz aller Unbequemlichkeitenund
Fährnisse geschätzt wurde, das zeigen die fol¬
genden Zeilen des altdeutschenDichters: „Wer
aber ist gewesen weit und hat besucht fremde
Leut', der wird geliebt von jedermann, weil
er von Vielem reden kann. Wer nie kam
raus , kam nie nach Haus, und ward ein qro-
ber Esel drauß!"

Bekannt ist, was Matthias Claudius über
das Reifen sagt. „Wenn jemand eine Reife
tut , fo kann er was erzählen: drum nahm ich
meinen Stock und Hut und tat das Reisen wäh¬
len." Diese Verse aus llrians Reise um dis

Welt sind in den Sprichwortschatz der deutschen
Umgangsspracheeingeqangen.

Wie verschiedendie Franzosen das Reifen
werten, das geht aus zwei einander entgegen¬
gesetzten Aussprüchen hervor. „Ach, welche
Qual gewährt das Reisen!" meint Scribe im
„Fra Diavolo", und „Welche Lust gewährt das
Reisen!" sagt Saint -Just.

Wer kennt nicht Lortzings Lied aus dem
„Waffenschmied", das von einem jungen
Springinsfeld erzählt und stets mit dem Re¬
frain endet: „Das kommt davon, das kommt
davon, wenn man auf Reisen geht!" Hier ist
iche Lehre nicht so positiv wie in Jean Pauls
Ausspruch: „Nur Reisen ist Leben, wie umge¬
kehrt das Leben Reisen ist." Daß ein Gries¬
gram lieber zu Hause bleiben soll, meint auch
Eichendorff, wenn er singt: „Recht lustig sei
vor allem, wer's Reisen wählen will." — „Rei¬
sen bildet", sagt ein deutsches Sprichwort. Ein
anderes Sprichwort wieder sagt: „Reifen kostet
Geld, doch man sieht die Welt." Demjenigen,
der kein Geld hat, um zu reisen, erteilt
Friedrich Rückert einen guten Rat . Er sagt:
„Am besten würdest du in einen Koffer packen
dich lassen, oder auch im Mantelsack einsacken.
und so auf Reifen gehn, wenn du nicht Geld
gewannst, zu fahren ordentlich, und nicht zu
Fuß gehn kannst." Man sieht, es hat auch
schon früher Leute gegeben, bei denen das Geld
zu knapp war, um die weite Welt kennen zu
lernen. Dennoch hat die Reifezeit immer jung
und alt hinausgeführt, und mit oder ohne
Sorgen, mit viel oder wenig Gepäck haben die
Menschen hinausgefunden aus ihrem Alltag
ans Herz der Natur. Deshalb: „Preist dis
Reifezeit! Alles steht bereit, Gott hat seine
Welt für dich hingestellt!"

Walter Mecka-uer.

Straßenschlacht um eine alte Hase.
Warum sich 1500 Menschenprügelten.

In Budapest  kam es auf dem altbe- >der „legalen" Konkurrenten auf. die ihn recktrühmten Teleki-Platz, dem Sammelpunkt aller -----. -
Budapester Trödler, dieser Tage zu einer regel¬
rechten Straßenschlacht, an der nicht weniger
als 1600 Personen teilnahmen. Die Ursache
dieser Balgerei war recht seltsamer Natur . Es
war eine alte ausgefranste Hose, deren Wert
kaum eine Mark betrug. Und um dieses Streit¬
objekts willen droschen sich 1500 Menschen Hüte,Köpfe und Nasen ein.

Die Trödler auf dem Teleki-Platz sind eine
streng abgeschlossene Gemeinschaft. Sie achten
sorgsam darauf, daß kein Unbefugter ihnen das
Geschäftverderbe und etwa ohne behördliche
Erlaubnis alte Kleider verkaufe. Ein „schwar¬
zer" Händler Lbertrat dieses Gesetz und ver¬
suchte, auf dem Teleki,-Platz eine alte Hose zum
königlichenPreis von einer Mark loszuschla¬
gen. Sofort tauchten an seiner Seit« einige

unsanft unter dem Arm nahmen und über di«
Grenze des Trödlerreichs abfchieben wollten.
In diesem Augenblick tauchte eine große Anzahlvon Anhängern des llebeltäters auf. Es wa¬
ren dies die fliegenden Händler, die mit den
erbeingesessenen Trödlern ständig auf Kriegs¬
fuß leben und anscheinendauf diesen Anlaß
gelauert hatten, um mit dem „Erbfeind" abzu¬rechnen.

Es kam zu einer wüsten Schlägerei, die erst
ein Ende fand, als ein starker Zug Polizei aufdem Kriegsschauplatzerschien und die Gegner
auseinandertrieb. Einige Kampfbahn« wurden
verhaftet und hatten sich vor dem Schnellrich¬
ter zu verantworten. Sie kamen teils mit ge¬
ringen Geldstrafen, teils mit Gefängnisstrafen
von je fünf Tagen davon.

Das Totenhaus der Meede.
Pferdestärke schlägt Pferdekraft — 8000 Pferde unter dem Hammer — Hochbetrieb in derTotenhalle — Für den Tod geschmückt— Heufuhren nicht mehr gefragt.

Benzin und Benzol haben über Heu und
Hafer gesiegt. Das Ende der Droschkenherrlich¬
keit ist längst gekommen. In den Städten ster¬
ben allmählich die Pferde aus. Jenes oft ver¬
wandte Malermotiv vom lebenerfüllten Pserde-
markt, auf dem feurige Pferde, Händler mit
Schmerbäuchenund listig blinzelnde Zigeuner¬
burschenzu sehen waren, ist längst ein Re¬
quisit romantischer Sentimentalität geworden,«

Heute existieren Märkte dieser Art kaum
noch in den Kleinstädten. Dort wer¬
den sie in alter Lebendigkeit abgehalten. In
der Großstadt hat sich die Technik durchgesetzt
und, nach dem schnellen Siege der motorischen
über die tierische Kraft, -auch zugleich mit ro¬
mantischen Erinnerungen aufgeräumt. In Ber¬
lin z. V. gibt es keinen derartigen Pferdemarkt
mehr, sondern nur noch einen für — Pferde¬
fleisch. Eine recht traurige Angelegenheit.
Er wird im Osten, an der Wohngrenze der
Stadt , auf dem Zentralviehhof abgehalten.
Dort kommen jährlich fast achttausend Pferde
unter den Hammer. Der Konsum an Pferde¬
fleisch hat in Berlin beträchtlich zugenommen,
eine zwangsläufige Folge der sozialen Not,
aber trotzdem sind die umfangreichen Anlagen
der Stallungen , gepflasterte Höfe, Pflöcke,
Ringhalter und Rampen meist sehr verödet.

An marktfreien Tagen stehen nur pflaster¬
müde Gäule an den Barrieren und harren ge¬
duldig auf ihr weiteres Schicksal. Sonst gähnt
Leere durch die weiten Hallen. An Schlacht¬
tagen ändert sich die Szene. Umrahmt von den
großen, langgestrecktenGebäuden, drängen sich
zahlreiche Pferde auf den Höfen. Nur daß die
Tiere, die hier in den Handel kommen, weder
aristokratischem Luxus, noch nutzbringender Ar¬
beit dienen, sondern ausnahmslos dem Schlach¬
ter verkauft werden. ^

Der Pserdemarkt weist um diese Stunden

ein unerhört farbiges und lebendiges Bild auf.
Die Gäule stehen überall herum, mit einfachen
Trensen gehalftert, allein, in Paaren , zu Ru¬
deln gekoppelt. Hier, in den letzten Stunden
ihres Seins , wenn sie geputzt und gestriegelt
worden sind, sehen sie ungleich vorteilhafter
aus. als im groben Geschirr vor der Deichsel,
Zwischen den Tieren bewegt sich die laute
Schar der Händler und Einkäufer. Oft topische
Gestalten, steifnackigund würdevoll, wie die
alten Kaufleute mit den Geldkatzen. Daneben
die zerlumpten Pferdeburschen. Typisch sind
auch die untersetzten, muskulösen Schlachter mit
ihren großen, fettigen Schürzen, hinter denen
immer eine Schar scheinbar Müßiger einher¬
läuft. die Vermittlungsgeschäftebetreiben wol¬
len. Typisch sind auch all die zigeunerhaften
Figuren, die sich immer auf solchen Märkten
treffen: Kleinhändler. Zwischenpersonen, listig,
verschmitzt, immer auf der Suche nach irgend¬
einem Gewinn. Und manchmal wirken diese
Menschen inmitten der zahlreichen Werde wie
Figuren Dostojewskis.

Sofort nach dem Kauf treten di« aus-
gemusterten Tiere ihre letzte Wanderung an.
Gemächlich traben sie aus den Höfen der Le¬
benden in die Hallen der Todgeweihten. Dort
werden sie gestempeltund mit den Daten des
Kauf- und Schlachttagesversehen. Dann gehen
die Pferde zur Waage. Ein kurzes Verweilen
noch —, die Schlachtpartie wird zusammen¬
gestellt —, und schon trabt eine ganze Koppel
ins eigentlicheSchlachthaus.

Hinter dem Viehhof, auf den Eisenbahn¬
gleisen, siehen zwei mächtige Heufuhren. Sie
lagern dort schon seit Tagen, niemand .inter¬
essiert sich für sie. Kein Interessent findet sich,
der sie für die Tiere drüben in den Schlacht¬
häusern kaufen möchte. Keiner, der sie braucht.
Benzin und Benzol haben ja über Heu und
Hafer den Sieg davongetragen.

Die vertauschten Ehefrauen.
Scheidungsprozeh mit steafgerichtlichen Folgen.

Neuyorker Brief.
Vor einem NeuyorkerStrafgericht ging jetzt

ein Prozeß zu Ende, der vor einem halben Jahr
in ganz Amerika das größte Aufsehen erregt
hatte. Wochenlangbeschäftigten sich damals die
Zeitungen aller . Richtungen mit dem sonder¬
baren Pakt, den der Industrielle Albert Sween¬
son und sein Prokurist Herbert Bertrand mit

-ihren Ehefrauen abgeschlossenhatten. Aus¬
führlich wurde berichtet, wie Frau Greta
Sweenson das Haus ihres Gatten verließ, um
sich ins Haus des Herrn Bertrand zu begeben,
und wie Frau Lilian Bertrand ihren Gatten
gegen Herrn Sweenson eintauschte. Es war ein
Skandal, wie ihn Amerika lange nicht mehr ge¬
habt hatte ; und insofern wurde es jetzt als ge¬
rechte Sühne empfunden, daß sowohl Sween¬
son als auch Bertrand zu je sechs Monaten
Gefängnis verurteilt wurden. Denn sie waren
angeblich die ausschließlich Schuldigen.

„Was ist eine unsportlicheFrau wert?"
ZwischenSweenson und Bertrand herrschte

seit jeher ein sehr freundschaftlichesVerhält¬
nis, das sich auch auf die beiden Ehefrauen
übertrug. Diese beiden Frauen stellten den
vollkommenstenGegensatz vor, den man sich
denken konnte: Frau Sweenson war schwarz,
mollig, träge, überelegant und Besucherin der
TanzlÄale von Neuyork; Frau Bertrand war
blond, schlank, sehr lebhaft, vom Sport besessen
und Besucherin aller sportlichen Veranstaltun¬
gen von Neuyork um Umgebung.

Uber auch die Leiden Männer huldigten ent¬
gegengesetztenGeschmacksrichtungen. Sweenson,
ein glanzender Tennisspieler, schwärmte für
sportgestählte, temperamentvolle Frauen und
schütteteimmer wieder vor seinem Prokuristen
sein Herz aus . „Meine Frau schläfert mich ein",
jammerte er, ,M hat nur Verständnis für lang¬
weilige Tangojünglinge; ansonsten kann sie
nicht mal einen Fußball von einem Tennishall
unterscheiden. Was ist so eine unsportlicheFrauwert?"

Bertrand, der sich aus Sport nichts machte,
schwarzes Haar dagegen liebte, erwiderte eines
Tages auf die verzweifelteFrage seines Freun¬
des nach dem Wert seiner Frau : „Ihre Frau
ist mehr wert, als Sie ahnen. Wenigstens für
mich. Für meine Frau scheinen Sie wiederum
mehr Wert zu besitzen als ich. Daher schlage ich
vor: Tauschen wir unsere Krauen!"

Frau Sweenson wird energisch.
Die beiden Damen wurden über diesen Vor¬

schlag befragt und erklärten sich sofort mit dem
Austausch ihrer Gatten einverstanden. Frau
Sweenson wandelte zu Bertrand , und Frau
Bertrand zu Sweenson. Das Tauschgeschäft
wurde vertraglich festgelegtund von allen vier
Beteiligten schriftlich bestätigt. Einige Monats
lang war auch alles in Lester Ordnung, beson¬
ders bei Sweenson, der mit Frau Lilian sämt¬
liche Boxer-, Ringer-, Tennis-, Golf-, Fußball¬
veranstaltungen besuchte und jedem, der es
hören wollte, versicherte, er sei der glücklichste
Mensch der Welt.

Weniger glücklich war Frau Sweenson. Sie
vermißte bei Bertrand die fröhliche Ausgelas¬
senheit ihres richtigen Mannes. Sie wurde
trübselig uud bereute bald den Tauschhandel.
Außerdem wurde sie auf ihre Freundin Lilian
eifersüchtig. Die sportlichen Veranstaltungen
erschienen ihr gar nicht mehr so langweilig
Schließlichsuchte sie Sweenson auf und ersuchte
ihn, sie wieder zurückzuuehmen.

Er lehnte ab. Da wurde Frau Sweenson
energisch. Sie reichte eine Scheidungsklage, in
der sie den Tauschhandel zur Sprache brachte,
ein. Die Sache kam in die Zeitungen und ein
Sturm der Entrüstung erhob sich gegen die
„treulosen" Ehemänner. Der Staatsanwalt
griff ein; Frau Sweenson verlor ihren Mann
für immer- doch hatte sie jetzt die Genugtuung,
ihn ins Gefängnis wandern zu sehen. Wegen
Ehebruchs und unsittlicher Geschäfte. Denn dis
Frauen waren natürlich unschuldig.

Humor und Satire.
Naturkunde.

„Vögel und Fische legen also Eier. — Diaögel legen die Eier in ein Rest und bleiben
lange darauf sitzen, bis sie ausgebrütet haben.
Was machen nun aber die Fische, Kränzchen-
„Die Fische liegen auch auf den Eiern ! ,
„Unsinn, Fränzchen, hast du schon einmal

-sche auf Eiern liegen sehen?"

Der Richter: „Angeklagter, Sie nahmen aM
die im Safe liegenden 25 Mark. Nun sagen Sie
mir, warum ließen Sie die im Nebenfach liegen«
den 10 000 Mark liegen?" , , -

Angeklagter: „Ich bitte das Gericht, mich aU
meinen Geisteszustanduntersuchenzu lagen,
da Hab ich vergessen nachzusehen- - -l"
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,2«««« Jahre A Siug-SiW".
Memoiren eines Mannes, - er in zwölf Jahren 151 Menschen

gesetzlich vom Leben zum Tode befördert hat.

Anivrüche
mW Unjallverletzunaen.

Nun war' aber endlich Zeit, an die Rück¬
fahrt zu denken. Das Mädel war ja ganz wild
auf die schönen Schaufenster. Ueberall blieb
sie stehen und war kaum weiter zu bringen, als
ob ein Magnet sie festhielte. Frau Magnus
gönnte ihr ja das unschuldige, billige Vergnü¬
gen. Wenn man schon nichts kaufen konnte,
dann wollte man sich wenigstens satt sehen an
all den Herrlichkeiten, die für die anderen aus¬
gebreitet da lagen. Sie selber war auch ein¬
verstanden mit dem Stadtbummel : da wurde
sie wenigstens für ein paar Stunden abgelenktvon den Sorgen, die auf ihr lasteten — als
Frau eines Mannes , der seit Monaten schon
auf Kurzarbeit gestellt war. als Mutter , von
deren drei Kindern das eine noch zur Schule
ging und das andere, eben aus der Lehre ent¬
lassen, schon erwerbslos war. Nur die Ger¬
trud. die heute mitgekommen war. verdiente
etwas als „Tippfräulein" und trug zum Haus¬
halt bei. Und manchmal, wie heute, spendierte
sie noch mal was extra für die Mutter , die
ja doch die Meister Plackerei in der Familie
hatte. So hatte sie die Mutter heute zu dem
Stadtbummel eingeladen, der beiden mächtigviel Spas; machte.

Nun aber mutzten sie an den Heimwegden¬
ken, denn es war schon recht spät geworden.
An der Haltestelle warteten sie mit einer
Menge anderer Leute sehnsüchtig auf ihre
Bahn, die sich gar nicht blicken lassen wollte.
Da hatten es die Herrschaften in den Autos
doch viel besser, die an den Wartenden mit
elegantem Schwünge vorbeisausten. Da kam
gerade noch ein besonders schnittiger Wagen,
der es anscheinendfurchtbar eilig hatte : drei
Rivalen hatte er schon überholt, und nun sollte
noch die Elektrische dran glauben, damit die
Herren Autofahrer nur ja keine Zeit mit Lang¬
samfahren verloren. Sie waren schon in sehr
raschemTempo bis an die Haltestelle heran¬
gefahren: da lief gerade eine Frau über den
Damm, die von weitem ihre Bahn gesehenhatte und nun noch im letzten Moment an die
Haltestelle kommen wollte. Der anscheinend
nicht sehr gewandte Herrenfahrer, dem die
Frau so Plötzlich in die Fahrbahn lief, wollte
ausweichen, warf aber dabei den Wagen mit
einem so starken Ruck herum, daß er über die
Bordschwellemitten in die wartenden Men¬
schen fuhr. Frau Magnus und ihre Tochter,
die Leide ganz vorn gestanden hatten, wurden
am schwersten verletzt: Die Frau hatte einen
komplizierten Schädelbruch und die Tochter
schwere innere Verletzungen und eine tiefe
Fleischwundeim Gesicht.
. Welche Ansprüche haben nun die beiden Ver¬

letzten Und auch der Mann von Frau Magnus
gegen den unvorsichtigenFahrer?

Da es sich um einen Autounfall handelt,
kommen zuerst die Ansprüche aus dem Kraft-
fahrzeuggesetz in Betracht. Danach haftet der
Fahrer bzw. der Halter des Wagens dem Ver¬
letzten für den angerichteten Schaden und ist
nur dann von der Haftung frei, wenn er Nach¬
weisen kann, datz der Anfall durch ein unab¬
wendbares Ereignis herbeigeführt wurde. Die¬
ser Nachweis ist aber im vorliegenden Falle
nicht zu führen, da der Unfall eine Folge der
mangelnden Geistesgegenwart des Fahrers ist,
also durchaus abwendbar gewesen wäre, wenn
der Fahrer langsamer gefahren wäre und im
Moment der Gefahr zweckmäßiger gehandelthätte.

Als Ersatz ist im Höchstfall eine Kapital¬
abfindung von 28 WO RM . und eine Rente
bis zu 1400 RM . jährlich zu leisten. Die Sum¬
me wird vom Gericht festgesetzt und richtet sich
nach der Schwere der Verletzungen und den
persönlichenVerhältnissen des Verletzten. Das
Kapital wird zur Abgeltung der entstandenen
Unkosten für die Heilung bezahlt (Arzt. Kran¬
kenhaus usw.s, und die Rente wird dann ge¬
währt, wenn die Erwerbfähigkeit des Verletz-

Neuyorker Brief.
Es mag zweifelhaft sein, ob der Beruf eines

Scharfrichters leichter ist. wenn es sich nur
darum handelt, durch einen gewöhnlichen Schal¬
ter elektrischen Starkstrom durch einen mensch¬
lichen Körper zu jagen, als dann, wenn der
Exekutor den zum Tode Verurteilten hängen
oder ihn guillotinieren mutz. Mister Lewis
Lawes, der 181 mal diese Aufgabe zu erfüllen
hatte, ist nicht dieser Meinung. Er berichtet,
datz es ihm immer wieder eine ungeheure
Energie gekostet hat , um durch eine kleine Be¬
wegung seiner Hand einen Menschen— und
sei es auch ein Schwerverbrecher— zu töten.

Zwölf Jahre hindurch übte Lawes das Amt
eines Scharfrichters in Sing-Sing . dem Zucht¬
haus von Neuyork. aus : 131 Männer und
Frauen mutzte er in dieser Zeit auf dem elek¬
trischen Stuhl hinrichten. Was er in dieser
Zeit erlebte, hat er in einem Buch „20 000
Jahre in Sing-Sing " niedergeschrieben, das
dieser Tage in Neuyork und London erschienen
ist. Diese Memoiren eines modernen Scharf¬
richters dürften das Seltsamste sein, was
jemals aus den düsteren Mauern von Sing-
Sing in die freie Welt gekommen ist.

Für zartbesaitete Gemüter ist die Lektüre
dieses Buches nicht gerade empfehlenswert:
aber es verdient auch festgestellt zu werden,
datz Lawes zum Vorteil seines Buches darauf
verzichtet hat, seinen Lesern billige Schauer¬
geschichten vorzusetzen. So sind denn die
„20 000 Jahre in Sing-Sing" durchaus geeig¬
net, sich damit ein Bild von dem Schrecken zu
machen, der die grausige Institution des elek¬
trischen Stuhls umgibt.

Die einzige Fra «, die den elektrischen Stuhl
bestieg.

Unter den 181 Menschen, die Lawes. wie
das Gesetz es befahl, getötet hat. waren 130
Männer und nur eine Frau . Und so ist nur
natürlich, datz der schreibende Scharfrichter der
Hinrichtung dieser Frau ein besonderses Ka¬
pitel in seinen Memoiren widmet.

Es war Frau Ruth Snyder. eine Gatten¬
mörderin. deren grausige Tat und deren Ver¬
urteilung zum Tode und Hinrichtung seinerzeit
in den Vereinigten Staaten ungeheures Auf¬
sehen erregte. Die Hinrichtung einer Frau
war für Amerika ein kaum glaublicher Fall,
und so kam es, datz der Gebäudekomplexvon
Sing -Sing in der Nacht, in der die Exekution
stattfinden sollte, von einer vieltausendköpfigen
Menge umlagert war. Lawes berichtet dar¬über:

„Draußen tobte eine riesige Menschenmenge
in den Straßen , und hunderttausend Worte
wurden von den Telegraphendrähten über alle
Einzelheiten ins Land getragen. Aber im
Todeshaus selbst herrschte absolute Stille.

ten durch die Verletzung beeinträchtigt wird.
Zu beachten ist, datz die dem Ersatzberechtigten
nach dem Kraftfahrzeuggesetz zustehenden Rechte
erlöschen, wenn er nicht binnen zwei Monaten
nach Kenntnis der Höhe des Schadens und der
Person des Ersatzpflichtigendiesem den Unfall
mitteilt . Das ist besonders wichtig, wenn der
Schaden nicht durch den Autohalter selbst, son¬
dern z. V. durch seinen Chauffeur angerichtet
worden ist.

Das sind jedoch nicht die einzigen Rechte,
die den Verletzten zustehen. Da der Fahrer
schuldhaft gehandelt hat, so haftet er außer
nach dem Kraftfahrzeuggesetz auch noch nach den
Vorschriften über unerlaubte Handlungen. Das
hat für Len Verletztenden Vorteil, datz er nun

Bis zum letzten Tage ihres Lebens hoffte
Ruth Snyder auf Begnadigung. Erst dann
ließ sie alle Hoffnungen fahren und brach für
einige Stunden vollständig zusammen. Dann
versenkte sie sich in die Bibel, die sie in Sing-
Sing bei sich hatte. Das schien ihr einige
Kraft zu geben. Die letzten Stunden über
spielte sie ununterbrochen Karten.

Als sie dann den Weg zum elektrischen
Stuhl antreten mutzte, war sie gefaßt und bei¬
nahe würdig."

Lawes bemerkt tadelnd, daß Ruth Snyder
während ihres Aufenthalts in Sing-Sing zahl¬
lose Heiratsanträge aus allen Teilen des Lan¬
des erhalten hat.

Ein Spatz zähmt einen Mörder.
Rührend ist der Bericht über das Ende

eines vielfachen Mörders und Räubers , des
Revolver-Crowley. Crowley hatte sich auf
jede Weise den Zorn der Wächter zuzuziehen
versucht. Einmal steckte er sein Bett mit einer
Zigarette in Brand , dann setzte er mit seinem
Wascheimer seine Zelle unter Wasser und
schließlich begann er zu rasen und zu toben, bis
man ihm alle Sachen wegnahm und er dann
unbekleidet in der leeren Zelle verblieb. Nun
vextrieb er sich die Zeit damit. Fliegen zu fan¬
gen. Aber eines Tages geschah ein Wunder:
ein Sperling verirrte sich in Crowleys Zelle,
und der vielfache Mörder verbrachte feine
Stunden damit, den Vogel zu zähmen. Aber
was noch viel interessanter ist: der Spatz
zähmte den Mörder. Der zum Tode verurteilte
wurde ruhig und ordentlichund trug sein Ge¬
schick bis zum Ende wie ein Mann. Täglich
kam der Vogel in die Zelle geflogen, wo er
von Crowley mit Brotkrumen gefüttert wurde,
die sich dieser vom Munde absparte.

Der Scharfrichter — ein Gegner der Todes¬
strafe.

Am Schluß seines Buches äußert der Scharf¬
richter Lawes, der im übrigen sich streng an die
Schilderung von Tatsachen hält , seine Ansicht
über die Vorteile und Nachteile der Todes¬
strafe und bekennt sich zu der Meinung, datz die
Nachteile bei weitem überwiegen.

„Ich bin ein Gegner der Todesstrafe",
schreibt er, „denn sie scheint mir zu viele Feh¬
ler zu haben. Sie ist viel zu radikal und steht
in gar keinem Verhältnis zu der Schwere aller
anderen Strafen . Am wichtigsten erscheint
mir jedoch der Umstand, daß sie völlig irre¬
parabel ist. Man bedenke nur. wie oft ein
Urteil durch den Abscheu, den das Verbrechen
erregte, durch augenblickliche Stimmungen usw.
beeinflußt wird. In allen anderen Fällen kann
der Irrtum später, wenn die Aufregung sich
wieder gelegt hat, berichtigt werden. Im
Falle der Todesstrafe ist dies jedoch unmöglich.
Ich glaube, daß hierin ein Fehler im System
unserer Strafgesetzgebungzu sehen ist."

noch den Anspruchauf Schmerzensgelderheben
kann, den das Kraftfahrzeuggesetz nicht gewährt.
Dabei ist es ratsam, sich Wer diesen Anspruch
vom Ersatzpflichtigen ein schriftliches Aner¬
kenntnis geben zu lassen oder ihn baldmöglichst
einzuklagen: denn nur. wenn das eine oder
andere erfolgte, ist der Anspruch vererblich.

Von dem Unfall sind aber nicht allein die
beiden Verletzten betroffen, sondern die ganze
Familie. Da die Frau während der langen
Krankheit sich gar nicht um den Haushalt
kümmern kann, mutz eine Hilfe angestellt wer¬
den. die sehr viel Geld kostet. Diesen Schaden
kann der Mann einklagen, denn die Frau ist
kraft Gesetzes verpflichtet, den ehelichenHaus¬
halt zu führen, im Haushalt „Dienste zu

Vollsteeüung.
Wenn sie ausstand und schlafenging, tags-

Wer auch noch ein paarmal , pflegte unsere
Tante Olga zu sagen: „Man gewöhnt sich an
alles!" Damals fanden wir diesen ewigen Satz
etwas komisch. Es war nach der Inflation , die
Tante Olga um ihr kleines, zäh erspartes Ver¬
mögen und sie selbst unter die Erde brachte.

Alle Mitglieder der Familie erbten von
Dante Olga zu gleichen Teilen, nämlich ihren
Spruch. Seither ging er allen in Fleisch und
Blut über. Mir allein blieb als Erhe noch
Are zweite, erst in den letzten Jahren ihresLebens schwer erworbene Lehre: „Nur das erste¬
mal schreckt!" Mit diesen Worten vertraute sie
mir den vorhergegangensn Besuch eines Voll¬
streckungsbeamtenan.

Im Hause von Tante Olga ein Voll¬
streckungsbeamter Der bloße Klang des Amts-
titels hätte ein paar Jahre vorher Tante Olga
und ihre ganze Sippe erschauern lassem Unaus¬
löschliche Schande. Entehrung, Familienunglück.
Aber . . . man gewöhnt sich an alles!

Er kam öfter. Der Vollstreckungsbeamte.
Wie an Tante Olgas Sprüche habe ich inzwi¬
schen mich auch an ihren Vollstreckungsbeamten
gewöhnt. Längst geht er bei mir aus und ein,
A den Räumen, in denen auch Tante -Olgalebte und ihren Schreck verlor.
, Beim letzten Mal hat der Vollstreckungs¬
beamte auf meinem Tisch einen Radiergummi
liegen lassen. Ich Undankbarer glaube Meist
nn ein Versehen, um aber noch rechtzeitig zu
erkennen, datz es wohl eine beabsichtigte Spende
war. Er hatte begründete Anhaltspunkte, daß
Mein Gummi ausgegangen war und in abseh¬
barer Zeit schwerlich ersetzt werden würde.

Nicht die Höhe des Geldwertes macht die
Krätze einer Wohltat aus, Dankbarkeit kennt

andere Matzstäbe. Ein Vollstreckungsbeamter
der Spuren seines Tuns in Form einer Schen¬
kung hinterlätzt! Hat sich das Leben nicht wirk¬
lich gewandelt? Alltäglich werden Geschenke der
Vollstreckungsbeamtennicht werden. Das ginge
über die Kraft des Wohlhabendstenunter ihnen.
So etwas bleibt etwas Ungewöhnliches für
Feiertage und Sonntagskinder. Aher der Geist
des Schenkenwollenslebt, die Absicht besteht,
zu geben, wo sie nehmen müssen. Das ist der
Sieg menschlicher Verbundenheit, die Hoffnung
aller Möglichkeiteneiner künftigen Entwicklung

Vollstreckungsbeamte unserer Tage sehen
viel, erleben noch mehr und tragen schwere Last
mit sich aus den Häusern der Vielen. Ganz
gewiß nicht an den Pfändern. Pflicht ist
Pflicht. Aber wie sie geübt wird, das ehrt die
Veamten. Sie vollstrecken mit wehen Augen
und schmerzender Hand. Auch Tante Olga zum
Gedächtnis. V.

9er Vagabun- wird geknipst.
Von Hans Strehl.

Es war Spätnachmittag und ausfallend still
im Hamburger Hafenviertel.

Als Lieisel um eine Ecke bog, kam ihr ein
etwas unheimlich aussehender Mann entgegen.
Plötzlich zog er lachend seinen Hut und machte
eine übertrieben tiefe Verbeugung vor ihr- Er
kam Liesel wie die Gestalt aus ihrem Buch,
das sie gerade zu Ende gelesen hatte, einer sehr
bunten Geschichte eines Vagabunden, vor. Von
einem unbestimmten Abenteuergefühlgetrieben
sagte sie: „Guten Tag. Cr nannte seine»
Namen. Zog dann schnell ein sehr schmutziges
Papier aus der Tasche, seinen Ausweis. Ihm
war viel Mißtrauen bGegnet.

Sie gingen ein Stückchen die Straße ent¬
lang. Er erzählte sein Leben.

„Wir wohnten in einer kleinen Stadt . Der
Vater war Garderobier im Theater, er trank.
Meine Mutter war Choristin. Sie stürzte in
eine Versenkung und war tot. Ich war noch
sehr klein — damals. Und jetzt bin ich gerade
auf der Durchreisein Hamburg."

Er wollte sein Gewerbe nicht verraten,
schämte sich, datz er betteln mutzte.

Plötzlich zeigte er auf die Kamera in Die¬
sels Hand. Noch nie in seinem Löben war er
geknipst worden. Trotzdem Liesel nur noch drei
Bilder frei hatte und kein Geld, um neue
Filme zu kaufen, wollte sie ihm den Gefallen
tun und ihn photographieren. Er machte sich
schön, strich die Haare zurecht, zog an seinem
Schlips und stellte sich ganz stramm hin. Da
sagte Liesel lachend, daß sie schon längst zwei
Aufnahmen gemachthätte. Man brauchte gar
nicht so still zu stehen. Dann schwang er sich
auf einen Zaun und sie machte noch ein drittes
Bild. Ein Zaungast des Lebens.

Der Mann war ganz glücklich. „Ich sehe
doch eigentlich ganz gut aus. Vielleicht finde
ich noch einmal eine Frau , wenn sie mein Bild
sicht? — Hoffentlichkriege ich bis heute abend
noch mein Geld zusammen. Einmal in einer
anständigen Herberge schlafen!" Er mutzte
schnorren und konnte sein Gewerbe doch nicht
Verleugnen. Liesel konnte ihm nichts geben.
Sie hatte nichts.

Sie verabschiedetensich.
Am nächsten Tage holte er sich seine Bilder

in einem Geschäft, wo Liesel sie abgegeben
hatte. Er strahlte- über das ganze Gesicht und
lieft ihr Grütze und Dank bestellen— und wan-derte weiter.

leisten". — Ist sie durch den Unfall an der
Ausübung dieser Pflicht gehindert, so kann der
Mann als Ersatz für die entgangenen Dienste
vom ersatzpflichtigen Autohalter seinerseits eine
angemessene Entschädigungin Form einer Geld¬
rente fordern.

Folgende Ansprüche stehen also den durch
einen Autounfall Verletzten zu: Liegt kein
Verschulden des Fahrers vor. so kann der Ver¬
letzte lediglich Ersatz der Heilungskosten und
im Fall einer DauerschLdigung eine Rente
fordern. Alle diese Ansprüche stehen ihm aber
nur zu. wenn nicht der Autoführer nachweist,
datz der Unfall durch höhere Gewalt verursacht
worden ist — ein Nachweis, der im übrigen
nicht leicht zu führen ist. Läßt sich dagegen
dem Autofahrer ein Verschulden Nachweisen, so
hat der Verletzte autzerdemnoch den Anspruch
auf Schmerzensgeld, und seine Angehörigen,
denen er zu Diensten im Haushalt oder Ge¬
werbe gesetzlich verpflichtet ist. können für dis
entgangene Hilfe eine Rente beanspruchen.
Eine gesetzliche Verpflichtung zur Leistung von
Diensten dieser Art besteht für die Ehefrau
und auch für die Kinder, solange sie dem elter¬
lichen Hausstand angeboren, wobei es nicht
darauf ankommt, ob die Kinder beerits voll¬
jährig sind.

Vermischtes.
Die Auktion von Kreuzers Flotte.

Die mit großer Spannung erwartete Ver¬
steigerung von Kreuzers „Flotte" — mehrere
wertvolle Jachten und drei Flugzeuge— endetemit einem niederschmetterndenErgebnis. Eine
Motorfacht „Torise" und zwei Flugzeuge,
blieben gänzlichunverkauft, da die wenigen er¬
folgenden Gebote dem Auktionator zu niedrig
erschienen. Im übrigen wurden insgesamt
28 000 Kronen erzielt, während der Wert der
zur Auktion kommendenFahrzeuge auf wett
über 300 000 Kronen geschätzt wurde. Allein
das Rennboot „Svalan " hatte Kreuger 172 OW
Kronen, gekostet; auf der Versteigerung brachte
es jedoch nur ganze 8000 Kronen ein. Aehnlich
war es mit den anderen Schiffen. Eine Jacht
des Kreugerdirektors Littorin, die annähernd
120 000 Kronen wert sein soll, brachte 14100
Kronen. Der äußere Rahmen der Auktion stand
in geradem Gegensatz zu ihrem Ergebnis. Von
überallher hatten sich Interessenten eingefunden,
um der Versteigerungbeizuwohnen. Zum Leid¬
wesen der Konkursverwalter stellte sich jedoch
heraus, datz es fast alles nur „Sehleute" waren,
die diese Sensation nicht verfehlen wollten

Amokläufer im Ballsaal.
In einem Dorf bei BSne (Algerien ) erschoß

in der Nacht vom Montag zum Dienstag ein
französischer Pächter während eines Balles seinen
Schwager und verletzte seine Frau , seine
Schwägerin und einen Freund durch mehierb
Revolverschüsse erheblich. Der Mann lag mit
seiner Frau in Scheidung und hatte sie schon
mehrmals bedroht. Als die Schüsse ertönten,brach in dem Ballsaal eine Panik aus, die es
dem Mörder möglich machte, ungehindert zu ent¬
kommen. Später stellte er sich freiwillig der
Polizei.

Ausgeplünderter Bankdirektor.
Der Direktor der Marmaroschbankin Bukarest

(Rumänien), Tabakowitsch, wurde dieser Tage
das Opfer eines schweren Raubüberfalls.
Tabakowitsch, der ein Jugendfreund des rumäni¬
schen Staatsmanns Titulescu ist, hatte Titulescu,
als sich dieser nach dem gescheitertenVersuch,
die Regierung zu bilden, auf seinen Londoner
Gesandtenpostenzurückbegab, bis zur rumäni¬
schen Grenze begleitet. Als der Bankier nach
Bukarest zuruckfuhr, wurde er von Räubern
überfallen, die den Direktor betäubten und ihm
einen wertvollen Schmuck, sowie Bargeld in
Höhe von 23 000 Lei raubten Daneben sind
wichtige Dokumente, die sich auf Titulescu be¬
zogen, verschwunden. Die Affäre erregt in
Bukarest erheblichesAufsehen.

Ein neuer Gaunertrick.
Zwei junge Burschen im Alter von 20 bis

23 Jahren betraten in Halle  ein Schuh¬geschäft. Einer von ihnen verlangte ein Paar
Schuhe, die er sich anziehen ließ. Inzwischen
ging der zweite zur Ladentür, zu der gleich¬
zeitig der dritte Komplice — etwa gleichen
Alters — hereinstürmte und dem „SHuhkäufer"eine Ohrfeige versetzte. Der Getroffene lies
hinter seinem Angreifer her, wobei er das Be¬zahlen und auch das Wrederkommen„vergaß".
Die Burschen konnten bisher noch nicht ermitteltwerden.

Der Angeklagte im Zuhörerraum.
Vor dem Schöffengericht in Bad Salz«

elmen  bei Magdeburg ereignete sich der nicht
gerade alltägliche Fall , daß ein falscher Ange¬klagter aus der Anklagebanksaß, während der
richtige, sein noch nicht 17 Jahre alter Bruder,
vergnügt >im Zuhörerraum saß, um dem Gericht
einen Schabernack zu spielen. Es stellte sich her¬
aus, daß die Täuschungsrolle wissentlichschon
in der Voruntersuchung gespielt worden war.
Die Verhandlung wurde vertagt, damit, wie der
Vorsitzende erklärte, zunächst festgestelltwerden
soll, wer die Kosten für die Voruntersuchung
und den Eevichtstermin zu tragen hat.

Was zwanzig Jahre gut ging . . .
Schon zwanzigJahre fährt der Milchhändler

K. ans Grafrath  bei Solingen mit seinem
Milchwagen Tag für Tag an seinen Kunden
vorbei, um seine Ware loszuwerden. Das Pferd
kannte den Weg längst und man konnte beob¬
achten, wie das Pferd den Wagen ohne Füh¬
rung von Haus zu Haus zog, während der
Milchmann seine Gänge absolvierte. Niemals
ist etwas passiert, trotdem der Verkehr immer
größer wurde. Jetzt aber schritt ein Polizist ein,
wett ein Verstcß gegen die Straßenpolizeiverord--
nung vorliege. Der Strafbefehl über neun
Mark wurde vom Solinger Amtsgericht be¬
stätigt.
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Einigkeit ist alles!
Der Zuwachs der Nationalsozialisten bei

den letzten Wahlen kommt aus allen  Alters¬
gruppen der Wühler. Es werden wohl verhält¬
nismäßig ebensoviel verärgerte und verkrachte
Handwerksmeister, Kleinhändler. Kleinbauern,
Angestellte ihre Stimme für Hitler und die
nationalsozialistischen Listen abgegeben haben,
wie verzweifelnde Studenten, Jungbauern , ju¬
gendliche Erwerbslose. Daß die Hukenkreuz¬
propaganda vor allem von jungen Menschen be¬
trieben wird, spricht nicht dagegen. Hier trügt
leicht der äußere Schein: weil sich die Hitler-
jünger möglichstlärmend und geräuschvollbe¬
merkbar machen, entsteht vielfach die Meinung,
das wäre die ganze Jugend. In Warheit sind
sie nur ein Bruchteil ihrer Genera¬
tion.

Die jungen Nationalsozialisten sind die
aktivsten und fanatischstenAnbeter des Haken¬
kreuzes. Sie sind aber auch der radikalste und
am schwersten zu befriedigende Trupp im Ge¬
folge Adolf Hitlers. Diese jungen Menschen
aus zumeist wohlbchüteten Familien , die nun
nicht als Kaufmann oder Bankangestellter, nicht
als Techniker oder Landwirt, nicht als Beamter
oder Lehrer eine Existenzfinden können, wur¬
den in ihrer Erregtheit darüber und in ihrer
politischen Unerzogenheit (Schule und Eltern
haben hier völlig versagt) die leichte Beute po¬
litischer Abenteurer. Die Naziapostel haben
dieser Jugend alles und jedes Erdenklichever¬
heißen,' je weniger konkret die Versprechungen
waren, desto stärker ist die stimmungsmäßige
Zuneigung. Diese Jugend will nicht wissen,
wie wir aus unserer Not Herauskommen, sie
will glauben, nur glauben an ein schöneres
Reich.

Die Nationalsozialisten sind jetzt die stärkste
Partei . Sie können jetzt in den meisten Län¬
dern, vor allem in Preußen, mit den bürger¬
lichen Parteien regieren. Nun gilt die Aus¬
rede nicht mehr, daß man noch zu schwach sei, um
zu zeigen, daß man alles viel, viel besser könne
als die bisherigen Machthaber im Staat . Jetztfordert die Jugend von den Nazis
Brot statt Redensarten.  Bei einer
Regierungsbeteiligung der Nazis könnte es
ihnen gelingen, durch Steuergeschenkeau Haus¬
und Grundbesitz, an Gewerbeund Handel, durch
Zollgeschenke an die Landwirtschaft und durch
soziale und kulturelle Bedrückungder Arbeiter¬
schaft ihren Mittelstandsanhang zufriedenzustel¬
len: die Jugend will aber Einlösung aller

r- Glückpreisungen des Dritten Reichs: sie.begnügt
8 sich nicht mit Abschlagszahlungenund kärglichen.

Brosamen.
Die große Prüfung für den Nationalsozialis¬

mus beginnt, mag er nun eine Regierungs¬
koalition hinter verschlossenen Türen „auskph-
handeln" oder weiterhin opponieren. Wer stark
geworden ist wie die Nazis, kann ans die Dauer
nicht mehr auskommen mit hemmungsloser
Agitation.

Die Ernüchterung wird früher oder später
manchen jungen Nationalsozialisten kommen
müssen: und gerade die Gläubigsten werden am
schwersten enttäuscht sein. Hätten die Nazifüh¬
rer ihre faschistische Diktatur errichten können,
so wäre das für sie belanglos, weil dann jede
Kritik und jede Volksmeinung ausgeschaltet
wäre; solange sie aber gezwungen sind, nach
demokratischenRegeln Politik zu machen, wird
jede enttäuschte Hoffnung für sie ein Verlust,
der ihnen die Erreichung der alleinigen Macht¬
ausübung auf legalem Wege schwieriger, un¬
sicherer macht.

Di « Arbeiterbewegung  ist durch
ihre grandiose Aktivierung in den letzten Mo¬
naten moralisch stark genug, um dem Faschis¬
mus bei dem Versuch der Errichtung seiner Ge¬
waltherrschaft energisch Widerstand zu leisten.
Sie wird im eigenen Interesse alles daransetzen,
daß es zu diesem äußersten Fall , der der An¬
fang eines furchtbaren Bürgerkrieges wäre,
nicht kommt. Das wird um so eher gelingen,
je mehr die Arbeiter eine Einheit im Kampf
bilden. Die große Sehnsucht der arbeitenden
Jugend nach Beseitigung des Bruderkrieges im
Proletariat muß sich jetzt erfüllen. Für die
Jugend ist die Einigung viel leichter als für
dis Alten, di« zuviel Groll gegeneinander an-
gehäuft haben. Die Jugend  ist überall der
Herold für die Einheit durch die
Tat,  das heißt durch Zusammenschlußaller
Arbeiter in den vorhandenen Arbeiterorganisa¬
tionen unter deren Führung.

Die geeinte Arbeiterschaftwird die Idee des
internationalen Sozialismus eine so verstärkte
Anziehungskraft verleihen, daß alle vom
Nationalsozialismus enttäuschten Jugendlichen
zum Sozialismus stoßen werden. Darum hört
aus den Ruf der Arbeiterjugend: Seid einig,
einig, einig! Es geht um unsere Zukunft, nm
die Zukunft der Menschheit überhaupt. Da
müssen wir zusammenstehen, zusammenmarschie¬
ren. gemeinsam kämpfen und siegen!

Lehrlinge aus rem Lande.
„Lehrjahre sind keine Herreujahre !" Die

kleinen Handwerksbetriebeauf dem Lande kön¬
nen heut« vielfach nur noch existieren durch
Lehrll ngsau sbeutung. Die Lehrlinge werden
meist in die häusliche Gemeinschaftdes Lehr¬
herrn ausgenommen. Bei Morgengrauen wird
der Lehrling geweckt und in den Wirtschafts»
dienst der Hausfrau (der Frau Meisterin) ein¬
gestellt: Wasser holen, Brötchen holen, Milch
holen, Holz und Kohlen holen sind so die ersten
Arbeiten des. Lehrlings am Morgen. Nach dem
Kaffeetrinken beginnt die Arbeit — die Zeit,
in der dieser junge Mensch die Kenntnissefür
keinen Beruf erwerben will. Das sind aber

Mir Augen - in Groningen.
Gewaltiges internationales Bekenntnis zum Sozialismus und Völkerfrieden. —Eindruüsvoller

Faükeln durch die Nacht. —Am Sonntag im Wald von de Vunt.Verlauf- es Jugendtreffens. —
Nach Holland! Nach Groningen! Das waren

die wenigen inhaltsschweren Worte, die seit
Wochen in vieler Munde waren, die die jungen
Genossinnen und Genossen unseres oldenburg¬
ostfriesischen Bezirks immer wieder begeisterten.
Galt es doch, soviel wie möglich junger Kämp¬
fer und Kämpferinnen für Sozialismus und
Völkerfrieden, gegen soziale und politische
Reaktion mitzubekommen zum Vezirkstreffen,
das in diesem Jahre zu einem internationalen
Jugendtreffen in fremdem Land, auf hollän¬
dischemBoden erweitert werden sollte. Und
wahrhaftig, die gewünschteTeilnehmerzahl ist
nicht nur erreicht, sie ist allen optimistischen
Schätzungenzum Trotz dreimal so groß gewor¬
den. Ueber 600 deutsche Teilnehmer
waren es, die sich die Gelegenheit nicht ent¬
gehen ließen, dabei zu sein, um trotz schwerster
wirtschaftlicherNöte — oder gerade deswegen
— mit den holländischenSchwestern und Brü¬
dern zu demonstrieren, sich zu stärken für kom¬
mende Kämpfe, die auch sie. die Jugend , zu
jeder Zeit gerüstet auf dem Posten zu finden
wünschen.

Es war am Sonnabend, dem 18. Juni , als
sich aus allen Teilen unseres Bezirks Lastwagen
und Omnibusse in Bewegung setzten, um sämt¬
liche teilnehmenden Vlaukittel dem ostfriesischen
Leer  zuzufahren, das als Treffpunkt für die
gemeinsame Fahrt über die Grenze am ge¬
legensten war. Oh. schönes, altes Leer! Was
wirst du für Augen gemacht haben, als diese
600 deutschen SÄJler unter deinen schwarz¬
weiß-roten und den Hakenkreuz-Fahnen, die du
zu Ehren des 2Sjährigen Bestehens deiner
Marinevereinigung gehißt hattest, hindurchmar¬
schierten, mit kräftigem Gesang und blutroten
Fahnen, der Fähre zu. die sie über die Ems
bringen sollte!

Dann kam die  Zollstation Neuschanz
und darauf nahmen uns die gut gepflegten
Straßen Hollands auf. Mit flottem Tempo,
ein Auto nach dem anderen, bis auf den letzten
Platz gefüllt mit Leeranern. Delmenhorstern,

-Jgdestädtern ufw., ging es an schmucken Bau¬
ernhäusern und prachtvollen Gartenanlagen
über Nordbroekdem Ziele zu. Die roten Fah¬
nen wehten, kräftige Gesänge, laut « Freund¬
schafts- und Frei-Heil-Rufe erschollen. Ver¬
wundert schauten die Bewohner auf die frem¬
den. manchem jedoch sympathischenGäste. Je
näher man Groningen kam. um so mehr schien
man uns zu erwarten und die Begeisterung,
mit der man uns zum Gruße die Arme
schwenkte, mit der man unsere Freundschafts¬
rufe erst etwas ungelenk, dann aber immer
besser und deutlicher nachzuahmen versuchte,
wollte kaum ein End« nehmen.

Endlich nach 10 Uhr. zwei Stunden später
als vorgesehen, war Groningen erreicht.
Trotz der späten Abendstunden waren viele
Menschen auf den Beinen und freundlicher
Empfang wurde allen zuteil. Sofort stellte man
sich auf zum Fackelzug,  hatte es der vor¬
geschrittenen Zeit wegen doch keinen Zweck
mehr, das vorgeseheneProgramm der Hollän¬
der und Deutschen in einem der Eroninger
Säle abzurollen. Vorweg die riesige Fahnen¬
abteilung der Holländer. Welch eine Freude
war es, die jungen Burschen und Mädel an¬
zusehen, die die 100 blutroten Fahnen mit ihren
starken Armen, von flackerndem Fackelschein be¬
leuchtet. in die klare Juninacht hinaustrugen,
stolz und siegesbewußt, weil sie wohl wissen,
daß sie zu denen gehören, die einst mit diesen
wehenden Standarten die Weltgeschichte in
bessere, menschenwürdigereBahnen lenken wol¬
len. Dann kamen die deutschen Gäste mit ihren
Fahnen und zum Schluß di« holländischenAr-
beiterjugendbündler. Viel Volk stand an den
Straßen und freute sich solch frischer Burschen
und Mädel, die die Welt mit ganz anderen
Augen betrachten, als es selbst es seither ge¬
wohnt war. „Freundschaft", „Freundschaft" und
nochmals „Freundschaft" ! so scholl es bald hin¬
ten, bald in der Mitte und endlich wieder vorn
auf dem Platze. Dann setzte sich der gewaltige
Zug in Bewegung, die Kampflieder in deut¬
scher und holländischerSprache erschallten, und
durch die schönen Straßen der modernen Stadt
ging es dem Marktplatz zu. Frische, kernige
Worte richtete der Genosse Mozer  aus
Emden an die Jugend. „Die Fackeln, die ihr
soeben getragen habt, sollen gleich tanzenden
Funken sein, die in euren Herzen zu einer ein¬
zigen Flamme emporlodern sollen, die alles be¬
siegt, die den Widerstand bricht, die Ketten zer¬
reißt, die uns vom winkenden Ziele trennen !"
So schloß Genosse Mozer und in gleich tempera¬
mentvoller Weise übersetzte Genosse Molendyk
es den Holländern. Darauf schallte die
„Internationale"  aus vielen deutschen
und holländischen Kehlen über den Platz, alles
übertönend: trotz verschiedener Mundarten
gleiches Fühlen, gleiches Denken zum Ausdruck
bringend.

In recht geschickter Weise verstanden es dar¬
auf die Holländer, allen voran die Mädels, die
dort überhaupt die Leitung in den Händen zu
haben scheinen, die deutschen Teilnehmer zu
sammeln und sie in die vielen Stadtteile ihren
Privatquartieren zuzuführen. Für die aufs beste
geübte Gastfreundschaft gebührt den hollän-
dischen Genossen und Genossinnen mit ihren
Eltern herzlicher Dank. Wie wohl tat es
einem, nach solchen erlebnisreichen Stunden sich
in einem Bette ausznstrecken. um sich durch

Schlaf zu stärken und somit auch den Anstren¬
gungen und Anforderungen, die der Sonntag
an uns stellen sollte, gewachsen zu fein.

Um 7 Uhr morgens hieß es aufstehen. Ci«
kräftiges Frühstück wurde verzehrt, eine gute
Portion wurde uns noch eingepackt und darauf
Abschied von den freundlichen Quartiergebern
genommen. Der Marktplatz war wieder Treff,
Punkt, und unsere Autos, die uns nach Gro¬
ningen gebracht hatten, beförderten uns hinaus
in den grünen Wald von de Punt.  Die
letzte Strecke ging man zu Fuß. In der Fern«
leuchtete uns auf grünen Wipfeln hoher Bäum«
die rote Fahne entgegen. Buntes Leben und
Treiben herrschte schon bei unserer Ankunft,
waren die Holländer doch zum Teil schon früher
mit dem Rade gekommen. Da wurde gespielt
und getanzt, gegessen, musiziert und Freund¬
schaftsbandegeknüpft, und mancher vergaß es
nicht, von den Anderssprechenden sich einig«
Worte anzueignen, die ihn zu Hause als Fremd¬
sprachenkenner stempeln sollten. Abzeichen wur¬
den ausgetauschtund mancher Holländer trägt
heute mit Stolz die „Eisernen drei Pfeile"
durch seine Stadt als Erinnerung an jene Tage,
die ihn mit der Jugend der jetzt so schwer um
ihr« Daseinsberechtigungkämpfenden Arbeiter¬
schaft zusammenführten.

Nachmittags wurde das für den Sonnabend
vorgesehene Programm durchgeführt. Erinnert
sei hier vor allem an die zündenden Worts
Mozers, die wiederum vom Genossen Molendyk
übersetzt wurden: an die schönen Gesangs- und
Tanzdarbietungen deutscher sowie holländischer
Genossen, an den Sprechchor der Emder Jugend¬
gruppe und an den stattgefundenen Fahnen¬
austausch zwischen der Emder und der Eronin-
ger Gruppe.

Viel zu rasch ging die Zeit dahin. Um 1.30
Uhr mußten die Oldenburger und Ostfriesendi«
manchem sicher schwergefalleneHeimfahrt
antreten. Zu kurz war die Zeit gewesen, um
sich genauer in Groningen umzusehen, nm ge¬
naueren Einblick in das Leben und Treiben
der holländischenJugendgruppen zu tun, und
doch wiederum lang genug, um auf beiden Sei¬
ten die Kraft zu neuem Schaffen. neUech' Wir-'
ken zu geben. Wenn auch der Jugenbtag setzt
schon der Vergangenheit angehört, in den Her¬
zen sämtlicherTeilnehmer wird er weiterleben
als leuchtendes Fanal und ehernes Denkmal
gemeinsamenKämpfens, gemeinsamen Wollens
im Interesse des völkerbefreienden, inter¬
nationalen Sozialismus!

Dem Morgenrot entgegen.
Ihr Kampfgenossenall.
Bald ziehn wir allerwegen.
Bald weicht der Feinde Wall!

Ulfert Rosenberg.

für den jungen Lehrling, der vor seiner Schul¬
entlassung Interesse für seinen erwählten Be.
ruf zeigte und hoffnungsfroh bei seinem Meister
eiuzog, nicht immer gute Stunden: denn die
Anweisungen des Meisters geschehen nicht
gerade im ruhigen Tone und das Prügeln der
Lehrlinge ist keine Seltenheit. Der Lehrling
ist ja der väterlichenZucht des Lehrherrn unter¬
worfen. wie es ja so schön in der Gewerbe¬
ordnung heißt.

Lehrverträge, das ist überhaupt ein beson¬
deres Kapitel, denn die Lehrverträge wimmeln
oft von mittelalterlichen Zunftausdrücken wie
z. V.: „Der Lehrling ist nicht verpflichtet, Geld
mit sich zu führen", oder: „Der Lehrmeister hat
den Lehrling zum regelmäßigen Kirchgang
anzuhalten". Daß aber der Lehrmeister daraus
achten soll, daß sein Lehrling regelmäßig die
Berufsschulebesucht, findet man selten. Um so
mehr über: „Die Kosten der Berufsschule trägt
der Vater des Lehrlings." Die Berufsschule ist
ja allen Handwerksmeisternein Dorn im Auge
und oft findet man in solchen kleinen Ham»,
werksbetrieben, daß der Lehrling die Schulzeit
in d«r Werkstatt nachholenmuß. Den Satz:
„Dem Lehrling ist die Zugehörigkeit zu einem
Verein verboten , sinder man trotz Art . 118
der Reichsverfassungimmer noch in Lehrver¬
trägen- Achtstundentaggibt es nicht. Von früh
bis spät am Abend wird der Lehrling in die
Arbeit eingespannt. Tag für Tag W er das
AuSbsutungsobjekt seines Meisters. Mit Kost,
Wohnung und Prügel läßt sich ja auch viel
Geld für den Meister verdienen, denn bezahlte
Arbeitskräfte besitzt ein solcher Lehrmeister in
den wenigsten Fällen. Seit 13 Jahren besteht
die Verfassungdes Deutschen Reiches und darin
steht in Art. 122: „Die Jugend ist gegen Aus¬
deutung sowie gegen sittliche, geistige oder kör¬
perliche Verwahrlosung zu schützen." Der Lehr¬
ling ersetzt nicht nur oft das Hausmädchen,
di« meisten Handwerksmeisteraus dem Lande
betreiben nebenbei noch Landwirtschaft. Zn den
landwirtschaftlichenArbeiten wird der Lehrling
vor allem im Sommer fast den ganzen Tag
über herangezogen. Der Lehrling ist ja eine
billige Arbeitskraft, und wenn er sich wider¬
setzt, so wird ihm mit der Kündiguir« gedroht;
denn er hat ja im Lehrvertrag unterschrieben:
„Der Lehrling hat sich den Anordnungen sei.
nes Lehrherrn nicht zu widersetzen" oder wie
es sonst noch heißt.

Sehen wir uns einmal die Tätigkeit des
Lehrlings nach Feierabend am Zeitungen,

Zeitschriften und Bücher guten Inhalts kennt
so ein junger Mensch nicht. Vor allen Dingen
keine sozialistischen Schriften; der Meister würde
dieses ja auch nicht dulden. Das reaktionäre
Wochenblatt und die Schmökerhestesind seine
einzige geistige Nahrung. Vereinen darf sich
der Lehrling anschließen, wenn sie bürgerlich
sind. Die Arbeiterjugend ist kein Anhänger
mittelalterlicher Zunftspvüche und hat auch keine
Veranlassung, diese sich anzueignen: wenn aber
Lehrjahre nach Ansicht der HandwerlksmeistLx
NM einmal keine Herrenjahrs sind, dann sollen
es aber wirklich Lehrjahre sein. Das Gegen¬
teil wird uns aber immer wieder bewiesen. Es
sind keine Lehrjahre, die der Handwerkslehr¬
ling durchmacht, sondern Ausbeutungsjahre
schlimmsterArt. Den Lehrlingen auf dem
Lande müssen die Arbeiterorganisationen noch
mehr als bisher ihre Aufmerksamkeit zuwenden.
Die Arbeitereltern sollten sich sehr eingehend
und ständig um die Berufsausbildung ihrer
Kinder kümmernund Mißstände schleunigst den
Gewerkschaften oder Gswerbeinspektionen zur
Beseitigung mitteilen. A. Steyer.

Die Aktivierung
der Jugend.

Ueber die Entwicklungund Wandlungen in
den Jugendverbänden im Jahre 1931 schreibt
Josepha Fischer einen sehr interessanten Aufsatz
tm „Jungen Deutschland", Zeitschrift des Reichs-
auSschnsses der Deutschen Jugendverbände. Die
Uebersicht stützt sich auf Zeitschriften und
TagungSbericht« der einzelnen Jugendver-
bäNde. Als wichtigstes und charakteristisches
Merkmal wird die weitere Politisie¬
rung und Radil alisierung  der Jugend
angegeben.

Die Politisierung  sei in dreifacher
Hinsicht geschehen: einmal in der Tatsache, daß
polMches und wirtschaftlichesGeschehen heute
rm Mittelpunkt der Jugend stehe, zum anderen
darin, daß die Jugend heute nicht mehr politi¬
sche Bildung als Grundlage selbstverauiwort-
licher Orientierung suche, sondern Festlegung
und Entscheidung fordere, zum letzten darin,
daß ein nicht unbeträchtlicherTeil der heutigen
Jugend durch Demonstration, propagandistische
Arbeit und Kundgebungen aller Art bis zur
Straßenschlachtakttv in das politische Leben ern-
zugreifen suche. Die Radikalisierung
erweise sich vor allem darin« daß di« Jugeitv

nicht mehr den Willen zu politischen Ausein¬
andersetzungenhabe, sondern viel mehr die
Neigung zeige, sich aus bestimmte Forderungen
festlegen zu lassen, die dann gewaltsam ohne
Diskussion mit Schlagwort und Faust als
alleiniges Heilmittel durchzusetzen sind. Man
könne ein organisches Wachsen nicht mehr er¬
tragen. Zu dieser Aktivität geselle sich eint
jungenhafte Freude am Lärm und Theater und
der Glaube an die Ueberzeugungskrast des
Rowdytums und des Masseuaufzuges. Wenn
man die Dagungsheftedes Jahres nacheinander
durchblättere, fo berühre es eigenartig, immer
die gleichen Bilder zu finden: masHierendeein¬
heitlich gekleidete Jungentrupps in geschlossenem
disziplinierten Reihen. Sie halten Gleichschritt,
die Fahne an ihrer Spitze, die einmal die rote
Fahne des kommenden sozialistischen Staates
sei. oder die Hakenkreuzfahneals Wahrzeichendes kommenden Dritten Reiches; ein andermal
das Kreuz katholischeroder evangelischerJu¬
gend oder die schwarze Fahne des Widerstandes
gegen den Versailler Gswaltfriedens. Das
Stehen und Marschieren in Reih und Glied sei
allen Ausdruck chres stärksten LebensgefiihlA
bedeute allen elementares Erlebnis , wirke auf
alle wie ein Rausch.

Die Gefahren dieser Radikalisie¬
rung  wurden vom lebendigsten Teil der
Jugend mit unglaublicher Jnstinktsicherheu
gesehen und dementsprechendeAbwehr geüm.
Alle spürten, daß diese Radikalisierungjedes gei¬
stige Leben, jede geistige Entwicklung im jun¬
gen Menschen ausschlietze, daß sie eine ungeheure
seelische und geistige Verarmung bedeute. Denn
echte Geistigkeitkönne sich nur dort entwickeln,
wo von frühester Jugend die Dinge universell
gesehen würden. Es werden dann Beispiele für
den Abwehrkampf verschiedener Bünde ge-M
diese Radikalisierung angeführt. Interessant ist
die Mitteilung , daß die evangelisch?

ugend  in ihrer Mehrheit dem National'
lakismus verfallen ist. Im Bund Deutscher
' Meise wird die nationalsozialistische, An¬

hängerschaft auf 70 Prozent geschätzt. EinM
evangelische Bünde, wie fahrende Gesellen um¬
christliche Pfadfinderschaft, haben ein ausdrück¬
liches Verbot der Zugehörigkeit zu den National¬
sozialisten erlassen. Unter der Parole „Kurs
halten !" fordert ein Führer des CHriMLAVereins junger Männer, der nationalsozialM»
schen Well« standzuhalten, auch wenn es «W
Kosten der Mitgliederzahl gehe.
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Aus Vrake und Umgegend.
Seeamt Vrake. Am 1- April d. I ., nach¬

mittags 3 Uhr, hatte E.-D. „Karl Kühling",
Kapt. Wilhelm Schütte, Eigentum der „Nord¬
see", Nordenham. Aberdeen verlassen nach
Methil zwecks Kohlenübernahme. Um 23 Uhr
war Methil erreicht, durch Pfei-fensignal der
Lotse aufmerksam gemacht und die Maschine
auf halbe Kraft gesetzt. Es war sichtiges, gutes
Wetter, Kapitän und 2. Steuermann auf der
Brücke. Es kamen mehrere Dampfer aus der
Schleuse, die Sicht wurde durch die vielen
Hafenlichter stark geblendet. Drei Strich an
BB. voraus trieb ein Frachtdampfer, der das
grüne Seitenlicht zeigte. Drei Strich an StB.
sichtete man den Lotsendampfer, der rot zeigte.Mit Rücksicht auf den Lotsendampfer wurde
etwas StB .-Ru.ber gegeben. In diesem Augen¬
blick meldeten 2. Steuermann und Rudersmann
rechts voraus in etwa einer Schiffslänge Ent¬
fernung einen Ankerlieger. Die Maschinen
wurden auf volle Kruft rückwärts beordert, das
Ruder hart BV. gelegt, doch stießen die beiden
Schiffe Steven auf Steven Mammen. „Karl
Kühling" wurde am Bug schwer beschädigt, der
Anker des Fischdampfersritz ein tiefes Loch in
den StB .-Bug des Ankerliegers, des englischen
Frachtdampfers „Dadley Rose" aus Liverpool.
Beide Schiffe kamen rasch voneinander frei, da
gegenseitigeHilfe nicht gebraucht wurde, legten
beide Dampfer unter Lotsenführung in den
Hafen vor Methil. Zur Verhandlung war die
Führung des Fischdampferserschienen, ein Be¬
richt des englischen Dampfers lag nicht vor.
Kapt. Schütte sagte aus, datz er das Licht des
Ankerliegers nicht rechtzeitiggesehen habe, weil
durch das Lichtmeer vom Lande die Sicht sehr
gehemmtgewesenwar. er einen Ankerlieger an
dieser Stelle auch nicht habe vermuten können,
da die Segelordnung für Methil vorschreibe,
datz Frachtdampfer vor halber Tide ankerauf
gehen und die Schleuse einlausen sollen. Zur
Zeit des Anpralls aber war bereits volle Tide.
Nachdemder Reichskommissarausgeführt, datz
die Führung des Fischdampfers pflichtgemäß
gehandelt und ein Verschulden ihrerseits nicht
vorliege, gibt das Seeamt folgenden Spruch
ab: „Am 1. April, nachts gegen 23.15 Uhr, ist
der Fischdampfer „Karl Kühling" vor der
Hafeneinfahrt von Methil —Firth of Forth —
mit dem vor Anker liegenden englischen Fracht¬
dampfer „Dadley Rose" zusammengestotzen;
dabei sind beide Schiffe beschädigt worden. Der
Unfall ist darauf zurückzuführen, datz der Füh¬
rer des Fischdampfers das Ankerlicht des
Frachtdampfers nicht rechtzeitig gesehen hat,
weil er durch die zahlreichen Lichter von Methil
und einer in der Kursrichtung liegenden
Koksfabrik geblendet wurde und die Schiffs¬
umrisse sich von dem durch die Kokshalden der
genannten Fabrik verursachten schwarzen Hin¬
tergrund nicht abhoben. Die Maßnahmen der
Schiffsführung zur Vermeidung des Zusammen¬
stoßes und das Verhalten nach dem Zusammen¬
stoß sind nicht zu beanstaUden. Es erscheint
dringend notwendig, datz die Lichter in und bei

Kreimers„Schatten"verhaftet.
Morgans Ehef-etektiv mutz selbst ins Gesönguis.

Brief aus Brüssel.
Gegen eine der geheimnisvollstenPersönlich¬

keiten der Welt wird gegenwärtig von der belgi¬
schen politischenPolizei eine äußerst diskrete
Untersuchunggeführt. Der Fall dieses geheim¬
nisvollen Mannes grenzt hart an Wirtschafts¬
spionage, die heute in allen Ländern sehr streng
bestraft wird ; und nur ein einziger, allerdings
ausschlaggebenderUmstand rettet diesen Mann,
dessen Name erst nach längeren Verhören fest¬
gestellt werden konnte, vor einer Strafverfol¬
gung: die aus feinen Papieren entnommeneTat¬
sache, datz er der Chefdetektiv des mächtigsten
Finanzmannes der Erde ist, nämlich von I . P.
Morgan.

Es ist nichts Neues, datz ein Bankier vom
Range Morgans einen umfangreichenInfor¬
mationsdienst unterhält , der über alle wirtschaft¬
lichen Vorgänge, wo immer sie auch vorfallen
mögen, genauestensunterrichtet ist. Eine kleine
Armee geschickter Detektive, die überall ihre Be¬
ziehungen haben, überwacht die für den Laienmeist unverständlichenBörsentransaktionen und
ganz besonders diejenigen, an denen Morgan
höchst persönlich interessiert ist. Und an derSpitze dieser kleinen Armee steht seit Jahren
Charles Brown.

Wer ist Charles Brown?
Bis heute ist es noch niemand gelungen, über

die Vergangenheit dieses Mannes etwas Näheres
zu erfahren. Wiewohl er schon öfter in Europarm Mittelpunkt verschiedener unliebsamer
Affären stand, bei denen Diebstähleund Gewalt¬tätigkeiten eine nicht unbeträchtlicheRolle ge-
' äelt haben sollen, wagte sich bisher keine

olizei an ihn heran. Angeblich, weil Morgans
influtz solche Störungen der Tätigkeit von

Brown rechtzeitig zu beseitigen wußte. Man
weiß daher nur soviel von ihm, daß er bei allen
Wirtschaftsführern freien Hutritt und bei
allen wirtschaftlichenVerwicklungender letzten
Zeit, insbesondere beim Kreuger - Krach, eine
sehr wichtige Rolle gespielt hat.

Methil nach See zu soweit wie möglich ab-
geblendet werden. In der Begründung heißt
es, datz der Fischdampferan und für sich aus-
weichpflichtigwar und daher auch Kr den Un¬
fall verantwortlich ist, daß aber die Führung
mit einem Ankerlieger hier nicht rechnen
konte und auch die übrigen Begleitumstände es
erklärlich machen, wenn der Frachtdampfernicht
rechtzeitig gesehen wurde.

Frlmabend des Eigenheimbundes Nieder¬
sachsen. Am Montag, dem 27. Juni , ŵird
abends 8.30 Uhr, im Saale der „Union" in
Brake der Film „Es wächst eine Front" vom
Eigenheimbund Niedersachsen vorgeführt. Die-

Nicht umsonst soll Brown der „Schatten von
Kreuger genannt worden sein. Er hatte sich tat¬
sächlich mit einer Beharrlichkeitund Geschicklich¬
keit sondergleichen an die Fersen des Streichholz¬königs geheftet und geduldig Material gegen
ihn gesammelt. Früher als die ganze Weltwußte Morgan durch seinen Chefdetektrv von
den schweren Verfehlungen Kreugers; und es
unterliegt keinem Zweifel, datz Brown auch den
entscheidenden Schritt gegen Kreuger unter¬
nommen hat.

Das Duell Kreuger- Brown.
Bekanntlich hatte Kreuger vergeblich ver¬

sucht, bei Morgan Hilfe für seinen Konzern zu
erhalten. Es wurde ihm für die Rückzahlung
verschiedener Kredite eine kurze Frist gestellt, die
er unmöglich einhalten konnte. Der Schlußakt
dieser Tragödie spielte sich zwischen Kreuger und
Brown ab, der im Auftrag Morgans darauf
bestandenhaben soll, datz Kreuger seine Trans¬
aktionen überprüfen lasse. Bei dieser Gelegen¬
heit ließ ihn Brown merken, datz er auch von den
unerlaubten Transaktionen des Streichholzkönigs
wisse.

Kreuger, der sich nicht ohne weiteres über¬
rumpeln lieh, versuchte Brown auf seine Seitezu ziehen, indem er ihm größere Beträge als
Schweigegeld zur Verfügung stellen wollte. Als
darauf Brown ihm ins Gesicht erklärte, datz er
ihn für einen Schwindlerhalte, gab Kreuger das
Spiel auf. Der Selbstmordentschlutz dürfte nach
dieser Unterredung entstanden sein.

Womit sich Brown in den letzten Monaten in
Belgien befaßte, wird ein Geheimnis zwischen
ihm und der belgischen Polizei bleiben. Man
hat zwar seine Papiere beschlagnahmtund ihn
selbst verhaftet ; doch wurde er gleich darauf frei¬
gelassen und mutz sich lediglich die Aufsicht der
Polizei gefallen lassen. Nach Abschluß der
Untersuchung wird er, wie es verlautet, Belgien
verlassen.

ser Film zeigt das Wollen und Wirken einer
der .größten und erfolgreichstenBausparkassen.
Man sieht im Bilde die Wirkungen der Zinsen,
der Fehler des heutigen Geld- und Kredit¬
systems, als Ursache unserer gegenwärtigenwirt¬
schaftlichen und sozialen Not. Es zeigen sich
aber auch in den Bildern dieses Films die
Wege und Möglichkeiten, um der schlimmsten
Erscheinungdieser Notzeit, der Arbeitslosigkeit,
schnell und nachhaltig zu begegnen. In vielen
Städten und Orten Norddeutschlands, unter
anderem in Oldenburg und Varel, erfolgte die
Vorführung des Films „Es wächst eine Front"
bei vollen Häusern und unter starkem Beifall.

Men , die den Nöten unserer Zeit nicht mit
Gleichgültigkeitgegenüber stehen, empfiehlt sich
der Besuch dieses Films.

Es wird zugewässert. Noch immer hält die
Trockenheitan, zum Regen kann es nicht kom¬
men, trotzdem er so nötig wäre. Die Broker
und Klippkanner Sielachten sehen sich erneut
veranlaßt , der Trockenheitdurch Zuwässerungen
am 24., 25. und 26. Juni zu begegnen.

Broker Schützenfest. Am kommenden Sonn¬
abend, Sonntag und Montag (2., 3. und 4. Juli)
findet in diesem Jahre das Braker Schützenfest
statt. Die Zeiten sind zwar schwer, vielen Leu¬
ten wird gar nicht schützenfestlich zumute sein
doch das Braker Schützenfest hat in die Volks¬
seele so tief Wurzel geschlagen, datz man es sich
nicht fortdenkenkann. So wird auch in diesem
Jahre nach traditioneller Art das Schützenfest
stattfinden. Am Sonnabend die Vorfeier auf
dem Schützenhamm, jedoch ohne Ball. Sonntag
der übliche Festtrubel mit Ball in der Vereini¬
gung. Montag das gleiche Bild wie am Sonn¬
tag unter Hinzusügung des Abbrennens eines
Feuerwerks nach Einbruch der Dunkelheit Für
die Schützen ist das Schützenfest wegen des damit
verbundenen Preisschietzens auf den Scheiben¬
ständen selbstverständlich die Hauptsache, sie tre¬
ten dann in ehrlichen Konkurrenzkampfmit den
Schützenbrüdernnachbarlicher Vereine.

Arbeiterwohlfahrt Vrake. Am kommenden
Montag, dem 27. Juni , findet abends 8 Uhr
im Sitzungszimmer der früheren Bürgerschule
eine Sitzung der Arbeiterwohlfahrt statt. Der
wichtigenTagesordnung halber ist das Erschei¬
nen aller Mitglieder erforderlich.

Zentral -Lichtspiele. Im Zentral-Thsater in
Vrake läuft diese Woche ein richtiger Saison¬
schlager„Schützenfest in Schilda" mit Siegfried
Arno, der als Künstler der deutschen Komiker
gilt und dessen Name so sehr bekannt ist. Schon
der Anblick dieses Darstellers zwingt zum
Lachen. Wer für Stunden sich von der Last des
Alltags befreien möchte, mutz diesen lustigen
Tonfilm besuchen, bei dem es des Lachens kein
Ende gibt. Aeutzerst interessant ist auch die
Ufa-Tonwoche.

Hoch- und Niedrigwasserzeitenin Vrake,
Sonntag , 26. Juni : Hochwasser um 7.50 Uhr und
um 20 Uhr; Niedrigwasserum 2.25 Uhr und um
14.35 Uhr. Montag, 27. Juni : Hochwasser um8.40 Uhr und um 20.55 Uhr; Niedrigwasserum
3 Uhr und um 15.20 Uhr.

Rodenkirchen. Heute Eiserne - Front-
Versammlung.  Die Mitglieder der Eiser¬
nen Front in Rodenkirchenwerden nochmals zu
der heute abend pünktlich 8 Uhr beginnenden
Versammlung bei Dierks eingeladen. Es gilt
wichtiges zu besprechen, es müssen daher alle
erscheinen. Die Vorstände halten um 7.30 Uhr
eine Vorbesprechung ab.

„Heimlich still und leise kommt die Liebe",
aber sie geht oft unheimlich laut und geräusch¬
voll wieder weg.
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Sonnabend » den 2. Juli : Vorfeier . Festtrnbel auf dem Platze
Sonntag , den Z. Juli , nachm. 3 Uhr: Volksbelustigungen aus

dem Festplatz; abends 7 Uhr: Ball in der „Vereinigung"
Montag » den 4 Juli , 3 Uhr: Festtrubel und Kinderball in Seg¬

horns Tanzzelt ; 7 Uhr: öffentlicher Ball in der „Ver¬
einigung". Bei eintretender Dunkelheit aus dem Hamr.r
Brillant -Feuerwerk.

Zu zahlreichem Besuch von nah und fern ladet freundlichstein
Deo SeftnnsfNknft
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Landwirte»MzMter!
Die Mastnahmen der Retchs-
regieruna zur Hebung der
Preise für Jnlandsgetreide
haben binnen weniger Tags zu
einer unerträglichen Preis¬

steigerung der wichtigsten
Mastfutiermittcl»

insbesondere sür Gerstenschrot,
geführt. Weitere Preiserhöhun¬
gen find in Kürze zu erwarten.

Der Zentner Eerstenschrotwird auf ca
RM. 12,— oder gar darüberzu stehen
kommen.Die Schweinemastwird dadurch
für viele Master« och verlustreicher als
schon bislang , wenn nicht geradezuun¬
möglich.
Als ein vorteilhaftes Ersatzfuttermittel
iür reines Eerstenschrotempfehlenwir
ein von uns zusammengestelltesMWrotzuM8.73 je Zentner.
Dieses hochwertigeFuttermittel ist zu-
fammengeftellt aus geschroteterGerste,
geschrotetemgeschälten Reis und Dari
sowie Gerstenfuttermehl.
Proben liegen in unseren Verteilungs-
stellcn aus. Wegen der noch nicht zu
übersehendenweiteren Auswirkung der
Bestrebungen der Reichs-
rsgierung hat der obengen.
Preis von RM. 9,75 nur
Geltung solangeunsereVor-
räto reichen.
Wir bitten daher um recht
baldige Bestellung
Konsumverein Unterweser. '

» »«I» Srsnrvi»
^bkakrt voll Broks 8 Bkr morgens
klbkakrtvoll Lrsmsll k Ilhr abends
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Babrprsis kill und Zurück 1 Uark

Kartell sinkt ru haben bsi
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Tslskon 401
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Sonntag , den 26. Juni:
Lsnr-IirsiiMil!

Anfang 8 Uhr
l̂adet freundlich ein

H. Büsing.
Suchen Sie Geld?

wie i ., 2. Hyp . Betriebst
geld usw.? Kostenl.Aus,
kunstd. Nikolaus Tour
bers, Abbehausen i.O.»
Hauptstr. Anfr. Rückp.

Zu verkaufen
ein eüserm»
viele « - SeiiM
4 Meter lang. Zu ersr.
in d. Eeschästsst. Brake

L «I.S . vkslke
Nittwoob , äen 29. ckuui, 8 Ilkr aboocks
in cksr„Brieäoburg"

MMEr Versammlung
inseitiges Krsebeiusu erwartet

vsr Varstarrtt»

vestehend aus nur garan¬
tiert feder- und daunen¬
dichtem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen-oder
Daunenfüllung liefere
ich stets sofort m jeder
gewünschten Preislage.

M . Gtsm. Srake i. O.

frieMiii '8  NirüMm
8»i»i»tug , llsn 26 . »iluni

nachmittags
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beäsutsam , wirck VlvnstnS , 28 . 4uli,
sl »«nS 8.30 Ildr , in äsr „krisäsburg " io

ktoräsodam-lttevs gSLeigt.
iümtritt krsiI Eintritt krsi!

kreis Lrahs -Latsackillgso.

PISbLli»
Kauten Sie gut uoä preiswert
Tiieoiio » NiUioir
3abostralZs 7 Del. 2184

SserNigiings-Instltut „I>le>tllt"
l-agsr In Llvden - null rann snsürgvn.

Ir» 8vI »« Iu »»» «I»vrei 1k. 8v1 »IIi
^tvr »8«r S4

Hsrrsnsohlenv. 2,50 an Damenjohlen v. 1,80 (
Herrenabsätzev. 1,00 an Damenabsätzev. 0,60 t

Rur Handarbeit!
Auf Reparaturen kann gewartet werden.



0 ^ 6

Der deutsche Marinevesuch in Danzig.
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Das Linienschiff„Schlesien " veim Einlau fen in den Danziger Hafen. — Ein deutsches
Geschwader, bestehendaus dem Linienschiff^Schlesien" und zwei Torpedobooten, stattete
dem Freistaat Danzig einen Besuch ab, wo die Besatzung von der Bevölkerung jubelnd be¬

grüßt wurde.

Nordweftdeutsche
Rundschau.

Zetel. Sitzung des Gemeinderats.
Eine Sitzung des Eemeinderats findet am Mon¬
tag, dem 27. Juni , in Renke Hobbies Gastwirt¬
schaft statt. Aus der Tagesordnung steht:
1. Steuerhebung für das Jahr 1932/33(2. Le¬
sung) ; 2. Beschlußfassung über die Ausführung
der von den KommissionenaufgenommenenAr¬
beiten an den Schulen; 3. Antrag des E. Ea-
brieljürgens um Bewilligung eines Darlehns
zum Hausbau ; 4. Anträge auf Erlaß der Grund-
erwerbssteuer; 5. Beschaffungder Mittel für
die Erwerbslofenfürsorge; 6. Verschiedenes; 7.
Anträge auf Erlaß von Steuern usw. (Ver¬
traulich).

Apen. Gemeinderatssitzung.  Für
drei fehlende Gemeinderatsmitgtieder waren
deren Ersatzmitglieder erschienen. Wenn auch
nur drei Punkte aus der Tagesordnung standen,
so dauerte die Sitzung doch fünf Stunden. Ver¬
handelt wurde folgendes: Zum Voranschlagder
Bürgerschule nahm zunächst der Gemeindevor¬
steher das Wort. Da die Höhe des Staats¬
zuschusses noch nicht geklärt ist, wurde beschlos¬
sen, diesen Punkt vorläufig zurückzustellen. —
Zwei Gesuche um käufliche lleberlassung von je
einem Wegerdeplackenwurden dahingehend er¬
ledigt, daß dem ErsucherB. die eine Hälfte des
von ihm nachgesuchten Plackens zugesprochen
wurde. Den von K. Lühring nachgesuchten
Placken kann die Gemeinde nicht entbehren. —
Das Angebot der Reichsbahn, betr. käuflicher
lleberlassung eines Eisenbahnwagens zu Wohn¬
zwecken, wurde wegen der Höhe der Kosten vor¬
läufig zurückgestellt. — Verschiedene Gesuche um
Mietszuschußund um Beiträge zur Invaliden¬
versicherung wurden wegen Mangels jeglicher
Barmittel abgelehnt. — Mit der Gemeinde
Südgeorgsfehn soll wegen der nicht abgesührten
Steuern des früheren Gemeindevorstehers an
die GemeindeApen ein Vergleichgetroffen wer¬
den. Ein Schreiben der Staatlichen Kredit¬
anstalt, betr. Verwendung der Gelder aus der
Elektrizitätswerkskassefür die Unterstützungder
Wohlfahrtserwerbslosen wurde vom Gemeinde¬
amt zur Kenntnis genommen. Hierzu wurde be¬
schlossen, daß die Zinsen und Abtragungen fort¬
an wieder terminmäßig abgeführt werden sollen.
— Die vom Auktionator D. bereits einkassier¬
ten Pachtgelder aus Gemeindeländereien hat

- dieser, auf Beschluß des Eemeinderats , inner¬
halb vier Wochen an die Eemeindekasseabzu¬
führen. — Für den brandgeschädigtenLandwirt
Vrumund, Bokel, wurde für den Wiederaufbau
seiner abgebrannten Scheune der Brandkasse
gegenüber die Bürgschaft übernommen. Ferner
wurde die Uebernahme einer Bürgschaftfür den
Arbeiter R. Janßen , Augustfehn, der ein neues
Wohnhaus errichten will, zugestimmt. — Eine
große Anzahl Gesuche um Steuererlaß bzw. um
Stundung , wurde nach dem Vorschläge des
Finanzausschusseserledigt.

Augustfehn. Aus - und Niedergang
eines Fehns.  Heide, Sand und Moor waren
einst, wo sich heute der Ort Augustfehnerstreckt,
durch Industrie , Handel und Gewerbe zu An¬
sehen gekommen. Fleißige Hände haben in
jahrzehntelanger Arbeit dieses schöne Fleckchen
Erde geschaffen. Und die Zeit ist gekommen, wo
nur der Name „Fehn" noch von der moorigen
Gegend zeugt. Durch den Bau des Kanals im
Jahre 1841 wurde die Anlegung des Ortes in die
Wege geleitet und im Jahre 1846, konnte das
erste Haus seinen Giebel über die öden Lände¬
reien blicken lassen. Dann kam durch den Ein¬

zug der Industrie das Aufblühen der Ortschaft.
Arbeiter kamen aus den Industriegebieten ge¬
zogen, um sich hier einen Arbeitsplatz zu ver¬schaffen. Häuser wurden gebaut. Der Geschäfts¬
geist begann sich zu regen; Augustfehnwurde zu
einem geschlossenen Ort und das Hohelied der
Werktätigen Arbeit erklang. Augustfehn wurde
in kurzer Zeit zu einem namhaften Ort des
Oldenburger Landes und seine Produkte wurden
weltbekannt. Die Eisenhütte in Augustfehn,
das Stahlwerk AG., die Gasanstalt und die
Molkerei, Torfwerke, welche heute nicht mehr
existieren, der Bau der Eisenbahn und die Was¬
serwege sind die Hauptmerkmale des so rasch
entwickeltenAugustfehns. Dem Zuge der Zeit
Schritt haltend, ist der Ort längst dem dörf¬
lichen Charakter entwachsen. Der Wohlstand bei
den Einwohnern wuchs, und der Name „Fehn"
war nun noch ein Zeichen von vielen vergossenen
Schweißtropfendurch unermüdlicheArbeit. „Ro¬
sen und Nelken, blllhn und verwelken . . ." And
wie eine Rose knospet, so erstand auch August¬
fehn als eine Blüte der Industrie . Infolge der
internationalen Krise, Wirtschaftskrise, ist
Augustfehnauch stark in Mitleidenschaftgezogen
worden. Schnell hatte das Fehn sich durch
fleißige Hände zu einer ungeheurenreifen Frucht
entwickelt. Und jetzt liegt die Industrie lahm,
die Geschäftsweltund das Handwerk sind dem
Untergange geweiht. Der Arbeiter steht vor
der Tür und sieht das mit seiner Hilfe so gut
entwickelte Augustfehn dem Niedergang ent¬
gegentreiben. Die Rose der Industrie verwelkt.

Elsfleth. Verlustabschlutz der Els-
flether Werft  AG . Im Geschäftsjahr
1931/32 hat sich der Betriebsgewinn auf 130 000

(im Vorjahre 128 000) RM . erhöht. Dagegen
erforderten Handlungs- und Beitreibungs¬
unkosten rund 103 950 (91000) RM ., soziale
Lasten rund 17 350 (13 000) RM. und Steuern
rund 7760 (5900) RM. Abschreibungen wurden
ziemlich unverändert in Höhe von 10 000
(11180) RM . vorgenommen. Es ergibt sich
ein Verlust von 8000 RM ., der sich durch den
vorjährigen Gewinnvortrag aus 6200 RM . ver¬
ringert . Also ein verhältnismäßig erfreuliches
Bild. Der Vorstand berichtet, daß die Be¬
schäftigungin der ersten Hälfte 1931 zufrieden¬
stellend war. Infolge der in der zweiten Jah¬
reshälfte schärfer einsetzendenWirtschaftskrise
gelangten größere Projekte nicht zum Abschluß
und war die Gesellschaft genötigt, die Belegschaft
wesentlich zu verringern.

Lemwerder. Achtung , Metallarbei¬
ter . Die Metallarbeiter von Lemwerder,
Altenesch, Warfleth und Umgegendwerden dar¬
auf hingewiesen, daß die Wahl zum Verbands¬
tag Sonntag, 26. Juni , 10 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags, bei Gastwirt Köper in Lem¬
werder stattfindet.

Vechta. Sanierung der Spar - und
Darlehnskasse Visbeck durchge¬
führt.  Der Spar - und Darlehnskassenverein
Visbeck, der im ganzen 342 000 RM . Verlust
durch den Zusammenbruchgroßer Kreditnehmer
sowie durch Schuld des früheren Rendanten und
Vorstandes erlitten hatte, wurde jetzt in einer
außerordentlichenGeneralversammlung saniert.
Die letzte Generalversammlung brachte eine
Regelung für Abdeckung der Verluste bis auf
47 000 RM ., die ebenfalls noch beseitigt werden
mußten. Nach langwierigen Verhandlungen

wurde schließlich die Deckung dadurch gefunden,
daß die Genossenanteilenur um weitere 100 RM.
erhöht werden sollen, die Hälfte des übrig-
gehliebenen Verlustes aber noch die alte Ver¬
waltung zu übernehmen hat, wofür ihr die
Nettoeingänge aus unsicherenForderungen mit
65 Prozent zu überlassensind.

Kurze Notizen aus dem Lande. Wildernde
Hunde richteten in dem Hühnerstall des Land¬
wirts G. in Wiefelstede  ein wahres Blut¬
bad an Von dem Geflügel wurden 23 Hühner
und Junghennen zerrissen. E. hat seinen Hühner-
schuppen auf der Weide in Hassel stehen. — Eine
Kuh des DomänenpächtersSchr. auf Hammel-
wardersande  brachte ein Kalb mit zwei
Köpfen zur Welt. Das Kalb, welches bei der
Gehurt lebte, atmete durch die Luftröhre des
einen voll ausgebildeten Kopfes. Der zweite
Kopf war kleiner. Das seltsame Tier lebte nur
kurze Zeit. — Eine schwer nervenleidendeFrau
sprang bei der Verbindungsschleusein der Nähe
von Wolthusen  in den Kanal, um ihrem
Leben ein Ende zu bereiten. Sie wurde gerettet
und ins Krankenhaus geschafft. — In Bede-
kapsel  rettete ein 75jähriger Einwohner aus
Bedekapselermarsch einen sechsjährigenKnaben
vor dem Tode des Ertrinkens. Das Kind war
beim Spielen in den Kanal gefallen. — Der
23. Niedersachsentag  wird am 30. Sep¬
tember und 1. Oktober in Oldenburg stattfinden.
Er war bereits für den Herbst 1931 vorgesehen,
dann aber nach den Juli -Ereignissen abgesagt
worden.

eitervtnr.
Der „Große Brockhaus". Wie wir erfahren,

wird der 12. Band des größten volkstümlichen
deutschen Nachschlagewerks trotz der schweren
Zeit planmäßig Mitte Juli dieses Jahres er¬
scheinen. Wir freuen uns, dies in unserer an
guten Nachrichten so armen Zeit unseren Lesern
Mitteilen zu können, zumal ja die Herausgabe
des „Großen Brockhaus" nach einmütigem Ur¬
teil der Kritik aus allen Ländern deutscher
Zunge eine deutsche Kulturtat bedeutet, die uns
Zusammenhaltund die in einer materiellen Not¬
zeit doppelte Bedeutung hat. Nach Erscheinen
werden wir an dieser Stelle auf den Band zu
sprechen kommen.

Fort mit den Rundfunkgebühren für alle
Arbeitslosen! Der sozialdemokratische Vertre¬
ter im Verwaltungsrat der ReichspostM. d. R.
Dr. Paul Hertz fordert dies in einem Brief, den
das eben erschienene Heft des „Volksfunk"
bringt. Findet hierin der „politische" Rundfunk¬
hörer interessantes Material , so wird der „tech¬
nische" Aufsätzen über Kraftverstärkerbau und
über die neuesten Senderbauten Anregungen
entnehmen. Mer auch der ganz „gewöhnliche"
Hörer findet zahlreiche Unterhaltung und Be¬
lehrung. Er sieht eine Sonderaufnahme Mar
Schmelings, des hesiegtenWeltmeisters, den der
„Volksfunk" in seinem Trainingslager in Kin¬
sington USA. photographieren ließ und „Glanz
und Elend großer Cracks". Greta Garbo, die
Diva, die die Reklametrommelverabscheut, wird
vorgeführt und auf den engen Zusammenhang
zwischen Stars und einfachen Arbeitern hinge¬
wiesen. Dem sommerlichenUlkbedürfnis wird
durch Zeichnungen Rechnung getragen, die die
kleinen Flunkereien mancher Funkdarbietungen
aufdecken. Der „Volksfunk" kann bei jeder Post¬
anstalt für 96 Pf. einschließlich Zustellgebühr,
wie auch bei unserer Buchhandlungbestellt wer¬
den. Probehefte (kostenlos) fordert man vom
„Volksfunk"-Verlag. Berlin SW. 68, Linden¬
straße 3.

§ei«en vmrstz ve»g»öve»n « ill
iln»1 Reine keRIsme « Renen

siiedsrns Maschinen, auserlesenes, reichhaltiges Lckrilten-
material, hervorragendekapiere u. sin geschultes technisches
kersonsl geben den von uns gekertigtsn Drucken jene
besonders blote, dis den» anspruchsvollenlliaukwaon den
auüsrgsvvöhnlichsnV̂ erbeerlolg sichert. Litte, verlangen 8is
bei der nächsten Oelsgenksit lauster der von uns angeksrtigten

Drucksachen!

Uug L Lo.
Luokdrucksreiu. Verlag, keterstrsÜe 76, kernruk 58 u. 109

Suche s. meine 17jähr
Tocht. Stellg . i. Haush .,
schlicht um schlicht, in
der Stadt od. a.d. Lande.

Off. unt . V. 8416 postl.
Heidmühle.

Tücht. Mädchen, gute
Zeugn ., s. Vormittagsst.

Off. unter V. 8406 an
die Exped. d. Bl.

Jung . Mädch.beaufsicht.
Kinder, auch kranke.

Off. u. V 8407 an die
Exped. d. Bl.

19j. Mädchen f. Stellg.
im Haush . in näh . 11mg.
W'havens, schl. um schl.

Off u. V. 8451 an die
Exped. d. Bl.

Wer sucht bill. Maler?
Off. u. V. 8454 an die

Exped d. Bl.

All zu verknusen.
Altengrodenerweg 58.

Schöne Stubenlampe
billig für 3,75 zu
verkaufen.

Bismarckstr . 1761., r.

Fast neuer „Wapu " für
15 gegen bar zu verk.

Zu erfrag , in der Exp.
d. Bl

Moderner Kinderwagen
(Brennabor ) zu verkauf,

Koch. Ulmenstr . 22
Hinterhaus

Zu verkaufen beste 6
Wochen alte Ferkel.

Jantzen , Ebkeriege 2.
Sofa

mit Mokettebezug 70 -L
Gebr. Trüper,
Mellumstr . 18

Büfett , 160 em breit,
eiche gebeizt, 163.—

Gebe. Trüper,
Mellumstr . 18

VSttSII
Inlett»

ko «lo »n
gr Auswahl , reell, gut
u . konkurrenzlos billig.Lüttirli»Rktt«e»

Gökerstraße 78.

Mg.M ,Manen
Viktoriastraße 20

Das Spezial -Geschäft
für Nähmaschine«

Ms-MviMiueil.
Belg. Riesenhäsin, bei.
10 ^ u. Jungt , g. Abst„
sow. 1 bl. Wiener Häsin,
6 -E, zu verk.
R. Annen,Schützenstr .20

KlllAklHMlO
für 12 zu verkaufen.

Kaiserstr . 1561., I.

1 gebrauchte Schneider-
Nähmaschine b. zu verk.

Manteuffelstr . 171., r.

Zu verkaufen 1 Sitz¬
liegewag., IStubentisch

Eenossenschaftsstr. 6.

Photoapparat f. 18X24
u . klein.,3Mgah .-Dopp.-
Kassetten, Statif und
Tasche, sehr gut, billig
zu verkaufen.

Brunnenstr . 41.

Fast neuer Reichs¬
banneranzug bill z.verk.
Siebethsburg .Str 3,p.l.

Zu verk. gr. Kristall-
Spiegel , 132X54, f. nur
6

Off u V. 8460 an die
Exped. d. Bl.

1 fast neue Singernäh¬
maschine. versenkbar, 4
Schubfächer, umständeh
sehr preisw.

Off. u . V. 8457 an die
Exped. d. Bl

Ruhesofa (Couch), Chai¬
selongue, 2 Sessel a. neu
billig zu verk.

Mitfcherlichstr.5, Hof.

zu verkaufen
Ulmenstr . 37.

-« S - «
- 'S Mso 8

Lecker
billig und gut bei

K , kieveUirg
W 'havener Str . 33

gegenüber d. neuen Post

Üvllöi' L ülevsüvL
Bismarckstr . 64.

Motorrad , sührersch - u.
steuerfrei, geg. Kasse zu
kaufen gef.

A. Dieringa,
Mühlenweg 17, Tel 537

Ackerbude
zu kaufen gesucht.

Off. u . V. 8435 an die
Exped. d. Bl.

Anzüge. Schuhe
kauft zu guten Preisen

Kramer
Grenzstratze 57.

Zu kaufen gesuchtgut
erhaltenes Chaiselongue

Off. u V. 8449 an die
Exped. d. Bl.

Wie»5ie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie tm
Polksblatt ". Ein

kleines Inserat tut
seine Wirkung.

Leeres Zimmer mit
Kochgel. an Herrn oder
Dame zu vermieten.

Off. unt . V. 8418 an
die Exped. d. Bl.

Möbl . Zimmer für 1 od.
2 Pers . auch Küchenben.

Kaiserstr . 1031., r.

Hübsch., möbl., ungen.
Part .-Zimmer , mit od.
o. Pension fof. zu verm.
Burbach , Kieler Str . 78

MM
zu vermieten.
Bremer Str . 6 Pt. links

Möbl . Zimmer m. od.
ohne Küchenbenutzung
zu vermieten.

Theilenstraße 6 ll

zu vermieten.
W'havener Str . 8 ptr

Sonn .2räum .Wohnung
mit Speisekam . zu verm.

Näh Altengroden 54,
Stadtparkkolonie.

Ehepaar mit 3 'Kind.,
sich. Metz ., sucht zum
1. Juli eine 2räumige
Wohnung , Preis b. 20

Off. u. V. 8419 an die
Exped. d. Bl.

Zu mieten gesuchtniMne.
mit Bad, zum 1. August
od. 1. Septbr . Mietpreis
um 50.— RM.

Angebote erbet, unter
V. 8240 a. d. Exp. d. BI

«eil Ae
mittleren , dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste . Volksblatt'

Schöne 3r. Stadtrand-
Mittelwohnung , 1. Etg .,
M. 31 geg. billig , zu
tausch, ges.

Off. u . V. 8428 an die
Exped. d. Bl._

Wer hat einen Kops-
hörerfür Radio z. verk.?

Mit Preisang . bitte
Uhlandstr . 12III . r . mld.

verlom
Verloren 1 schwarze

Knabenmütze in der
Badeanst . d. Schwimm
Vereins „Jade ". D.Find.
wird gebet., d. Mütze in
der Badeanstalt abzug.

verschieb
Wer schenkt Wohlfahrts-
emps. ein gebr. Herren¬
fahrrad?

Off. unter V. 8417 an
die Exped. d. Bl.

Dauerwell . - Werbetage,
verbill. Preis , nur noch
kurze Zeit.
F. Winters , Brem .St .19

Taube entsl., blauweiß.
Abzugeb. geg. Belohng.

b. Sucklitzsch,
Uhlandstr . 30

Kachelöfen
eiserne Oefen
Herde
Waschkefsel

setzt um und repariert.
Fr. Freidank/ Osensetz.

Tonndeichstr. 12

,s,»--<->
c»» enr

»slirigt
Somin «»-
»IVSÄUIIgunNIrvrlroHen

gut , prvisHvert
^dokerstraks 51

LlarktstralZs 16
liV'bavensr 8tr . 66

Tslskon 205

Mgerverein
MWel-Sande.

Sonntag , den 26. Juni
nachmittags 5 Uhr,

bei Herrn Paul Pseissek

MsWIllilW
Der Vorstand.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede l8860

UlLr
zu wirklich  solide«
Preisen

VI»I7. Llviin,
Uhrmacher.

Wilhelmshav . Str . 1»

Lwelpimkte

sind es, die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u .guteZsitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zev
tungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gu«
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Be>
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist sürdiebeste
Ware niemals dernol-
wendige MassenabM
zu erzielen.Inserieren
Sie beshalo nur iw
„Vottsviatt*
Rüstring ., Peterstr . 76



0 ? -7

Neue Gewalttaten.
Aus Berlin wird wieder über eine Anzahl

Politischer Schlägereien zwischen Nationalsozia¬
listen und Kommunisten gemeldet . Zn drei
Fällen wurde geschossen. In Steglitz wurde ein
Unbeteiligter schwer verletzt. Zn Schöneberg
erlitt ein Reichsbannermann einen Schädel¬
bruch. Bei einem nationalsozialistischen An¬
griff aus ein kommunistisches Verkehrslokal
sind zwei Personen schwer verletzt worden . Die
Polizei nahm 88 Zwangsgestellungen vor.

An der Berliner  Technischen Hochschule
kam es am Freitagmittag zu Zusammenstöben
zwischen republikanischen und nationalsozialisti¬
schen Studenten . Die republikanischen Studen¬
ten hatten sich im Lichthof der Hochschule zu
einem Stehkonvent versammelt , nach dessen
Beendigung sie sich mit dem Kampfruf „Links
Front" verabschiedeten . Darauf drangen
nationalsozialistische Lümmel auf die republi¬
kanischen Akademiker ein . die indessen sehr
energisch gegen die braunen Rowdys Front
machten.

Am Freitag nachmittag und abend kam es
in Berlin in allen Teilen der Stadt zu Zu¬
sammenstößen zwischen politischenGegnern. Zn
Berlin-Halensee überfielen gröbere Trupps Na¬
tionalsozialisteneine kleine Reichsbannerabtei-
lung, die auf dem Rückmarsch von einer Rathe-
nau-Gedächtnisfeierwar. In vielfacher Ueber-
macht fielen die Nazi-Rowdys über die Reichs¬
bannerleute her, die sich tapfer verteidigten.
Zwei Reichsbannerleute mutzten, erheblich ver¬
letzt, die Hilfe einer Rettungswache in An¬
spruch nehmen. Ein gröberes Aufgebot von
Schutzpolizei trieb die Hitlerleute mit Gummi¬
knüppel auseinander.

An der Ecke Spree- und Wallstrabe in Char¬
lottenburgstieben Nationalsozialisten und Kom¬
munisten zusammen. Die bewaffneten Nazis
schossen auf ihre Gegner. Der Kommunist
Willi Schulz aus der Wallstraße, der einen
schweren Schulterschutz erhalten hatte, wurde in
das Krankenhaus Westend überführt. Der
Nmtdschiitze wurde von der erbitterten Menge
so zugerichtet, dab er ebenfalls ins Kranken¬
haus geschafft werde» mutzte. Er ist — und
das ist bezeichnend— in einem von dem Ort
des Zusammenstotzesweit entfernt liegenden
Stadtteil zu Hause.

In Minden (Westfalen ) kam es gestern
abend zu einem blutigen Zusammenstotz zwischen
Handballspielern des Reichsbanners und Na¬
tionalsozialisten . Die Nationalsozia-
listen  hatten die Sportlergruppe mit einem
Auto verfolgt . Es fielen mehrere Schüsse.
Mehrere der Reichsbannerleute und ein SA -
Fiihrer wurden schwer verletzt.

Zn Statzfurt  kam es zwischen National¬
sozialisten und Kommunisten wiederholt zu Zu¬
sammenstößen. Als die Kommunisten Miene
machten, das Auto der Nationalsozialisten zu
stürmen, wurde aus dem Auto geschossen und
an Kommunist durch Bauchschutz so schwer ver¬
letzt, Latz er bald darauf starb.

Zn Gillenbeuren bei Cochem (Moselland)
wurde ein Bollstreckungsbeamter,  der
eine Pfändung vornehmen wollte , von fanati-
sierten Bauern überfallen und so geschlagen,
daß er ohnmächtig zu Boden fiel . Polizeibeam¬
ten. die dem Mißhandelten zu Hilfe eilen woll¬
ten, streuten die Rohlinge Sand in die Augen.
Eie gingen zugleich mit Zaunlatten gegen die
Beamten vor.

Zn Duisburg  kam es im Anschluß an die
Beisetzung eines in der vergangenen Woche er¬
schossenen Kommunisten zu Zusammenstößen
Wischen den Kommunisten und der Polizei . Aus
den Neihen der Demonstranten wurde geschossen.
Die Polizei erwiderte das Feuer und verletzte
einen Kommunisten durch einen Lungenschutz
schwer; ein zweiter Demonstrant wurde leicht
verletzt.

In Ratingen  bei Düsseldorf kam es zwi¬
schen Nationalsozialisten und einem Trupp
Kommunisten zu einem Kampf , in dessen Ver¬
lauf auch einige Schüsse fielen , durch die zwei

Kommunisten schwer verletzt wurden. Von den
Nationalsozialistenwurden mehrere durch Stein-
wiirfe verletzt.

Zn Dortmund  wurde ein mit 30 Lünener
Nationalsozialisten besetzter Lieferwagen von
Kommunisten erfaßt und umgeworfen. Fünf
Nationalsozialisten trugen dabei schwere Ver¬
letzungendavon. Die übrigen 25 Insassen wur¬
den leichter verletzt.

Der heutigen Sitzung des bayerischen
Landtages waren, was nachträglichhervorgeho¬
ben sei, die deutschnationalen Abgeordneten
ferngebliebcn.

Die Frankfurter Universität veranstaltet
heute eine Goethefeier, bei der bekannt gegeben
wurde, dab die Universität fortan den Namen
Goethe - Universität  führen werde.

Der nächste eucharistische Kongreß
findet 1933 in Buenos Aires statt.

Politische Notizen. Der Hauptausschutzdes
Preußischen  Landtages hat den Antrag,
der das Ctaatsministerium auffordert, sofort die
Arbeitsdienstpflicht einzuführen, abgelehnt. —
Nach einem telefonischen Bericht aus Bangkok
ist in Siam eine Revolution  ausge¬
brochen, in deren Verlaus die königliche Familie

efangengenommensein soll. — JmPreu-
ischen  Landtag wurde das Amnestiegesetz im

wesentlichenin der Fassung der zweiten Lesung
gegen die Stimmen des Zentrums und der So¬
zialdemokratie endgültig verabschiedet. — In
Stuttgart kam es infolge des Erscheinensuni¬
formierter nationalsozialistischer Abgeordneter
im Landtag  zu erregten Szenen, in deren
Verlauf das Zentrum und die Abgeordnetender Linken den Saal verließen. Die Sitzung
wurde vertagt. — Bei der Reichstagwahlwerdenfür den Jnlandsreiseverkehr über weite Strecken
und für die am Wahltage nach dem Auslande
fahrenden oder vom Auslande zurllckkehrenden
Jnlandsdeutschen auf wichtigen Bahnhöfen
Wahlmöglichkeiten  geschaffen werden.
— Das Anhaltische  Staatsministerium hat
eine Notverordnung beschlossen, die infolge der
Senkung der Ministergehälter auf 12 000 Mark
im Jahre notwendig wurde. Danach werden dis
Gehälter der Ministerialdirektoren, Präsiden¬
ten, Ministerialräte so gesenkt, daß sie unter der
12 OOO-Mark-Grenz? der Ministersätzeliegen. —
Der aus Neustadt a. H, stammende, vor einigen
Tagen in Lothringen verhaftete Oberforstmeister
Vomhard  ist von der Strafkammer in Metzzu vier Wochen Gefängnis verurteilt worden.
B. war aus Lothringen ausgewiesen worden
und durfte nicht zurückkehren. — In Frank¬
reich  beträgt die Zahl der durch die Behörden
unterstützten Arbeitslosen nach der am 18. Juni
abgeschlossenenZählung 241253 gegenüber
247 263 in der Vorwoche. Dieser Verminderung
steht aber eine Erhöhung der Zahl der Arbeits¬losen gegenüber, die gemäß den bisherigen Be¬
stimmungen nach Ablauf der Sechsmonatgrenze
Krisenunterstützungerhalten. —In Toulouseist es zu Arbeitslosenkundgebungengegen eine
russische Kapelle gekommen, die auf der Terrasse
eines dortigen Cafes spielte. Etwa 1000 Ar¬beitslose stürmten auf die Terrasse mit dem
Rufe: „Arbeit für französische Musiker!" Es
entstand eine heftige Schlägerei, bei der meh¬
rere Personen, darunter ein Kellner, schwer ver¬
letzt wurden.

VermischteNotizen. Zn Nord schweben
stieß ein Personenauto an einem Eisenbahn-
Übergang mit einem Zug zusammen. Das
Auto wurde zertrümmert und drei Personen
auf der Stelle getötet. — Die portugie¬
sische  Regierung ist zurückgetreten. — Die
Berliner  Mordinspektion. nahm den 35jäh-
rigen Bauunternehmer Bruno Mattke aus
Marzahn , Amandlisweg 4, fest unter dem Ver¬
dacht. seine Wirtschafterin durch Veronal ver¬
giftet zu Haben.

Iadestädtische Umschau.
Paul Hug 75 Jahre alt.

Oberbürgermeister a. D. Genosse Hug konnteam gestrigen Tage seinen 75. Geburtstag feiern.
Er hat sich, wie es seine Art ist, allen Ehrungen
entzogen. Es ist selbstverständlich, daß die ge¬
samte jadestädtische Arbeiterschaftihm mit uns
heute nachträglich gern die herzlichsten Glück¬wünsche für sein ferneres Wohlergehen dar¬
bringt.

Zur neuen Kirchensteuer-Erhebung.
Wir erhalten vom Rüstringer Kreiskirchen¬

rat eine Zuschrift zu dem letzten Steuerbeschluß
der evangelischenLandessynode in Oldenburg.
Es heißt darin , die Landeskirche habe aus
Selbsterhaltungstrieb versuchen müssen, dis
Kirchensteuerauf eine breitere Grundlage als
bisher zu stellen, um „viele, die entweder kein
steuerpflichtigesEinkommenhaben oder aber —
wie der größte Teil der Landwirte — nach den
reichsgesetzlichen Vorschriften der Einkommen¬
besteuerung überhaupt nicht mehr unterliegen,
wohl aber im Erwerbsleben im Jahre 1932/33
stehen, und Haussöhne und Haustöchter, die im
elterlichen Betriebe in Arbeit stehen und ihren
Unterhalt haben", erfassen zu können. Der
Oberkirchenrat habe deshalb der diesjährigen
Landessynode den Entwurf eines Gesetzes vor¬
gelegt, nach dem jeder Steuerpflichtige (in
einer Familie also nur der steuerpflichtigeEhe¬
mann und die Kinder, soweit sie eigenes Ein¬
kommen haben, aber nicht die Ehefrau und die
anderen Kinder) für das Jahr 1932/33— denn
die Steuer sei nur für dies eine Jahr bestimmt— einen Grundbetrag zu entrichten hat. Die¬
ser Betrag  beläuft sich im Jahre auf
2 R M., wenn das jährliche Einkommen 3600
Reichsmarknicht übersteigt. Ist das Einkommen
höher als 3600 RM., so sind im Iahre  4 RM.
zu zahlen. Arbeitslosen- und Krisenunterstüt¬
zung sowie Fürsorgebezüge unterliegen dieser
Steuer nicht. Gegen dieses Gesetz stimmten inder Landessynodeallein die Vertreter des Kir¬
chenkreises Rüstringen. Das Gesetz sei nunmehr
am 28. Mai erlassen worden. Am Schluß der
Zuschrift wird versichert, der Kreiskirchenrat
werde alles tun, auf die Finanzkommissionen
der drei Gemeinden Bant , Heppens und Neu¬
ende so einzuwirken, daß eine „verständnisvolle
weitherzige Handhabung der Steuerveranlagungund Steuererhebung unter den obwaltenden
Schwierigkeiten" eintrete.

Von der Strotze.
An der Ecke Park- und Vörsenstraße kam

heute vormittag eine Frau derart unglücklichzu Fall , daß sie sich empfindliche Gesichtsverlet¬
zungen zuzog. Sie mußte mit einem Auto zumArzt gebracht werden.

Zur Verunreinigung des Zodebades.
Der Schiffsmakler Voller, der nach unserer

vorgestrigen Darstellung bei der Freien Wasser-
sportvereinigung im dringenden Verdacht steht,
das Jadebad am Barster Hafen verunreinigt zu
haben, ersucht uns um Abdruck folgender An¬
gaben zu der betreffenden. Einsendung: Er,
Böller, sei weder Mitglied der Nationalsozia¬
listischen Partei , noch genieße er heute noch den
Schutz des 8 51, der ihm als Kriegsverletzten
in der Nachkriegszeitzugesprochen gewesen sei.
Den Vorgang mit dem Oeltopf gibt Herr Böl¬
ler insofern zu, als er damit gestolpert sein will,
es sich also bei dem Geschehenen nicht um einen
Racheakt gehandelt habe. — Gegenüber diesen
Einwendungen halten die Funktionäre der
Freien Wassersportvereinigungan ihrer Dar¬
stellung fest, und zwar vor allem insoweit,, als
der Oeltopf vorsätzlich an der Schwimmbassin¬
seite ins Jadebad geworfen worden sein mutz.

Aus Stedingsrr.
Warfleth. Abnahme der Tiefbrun¬

nen.  Nicht Großfeuerwar es, was die Spritzen
von Elsfleth , Verne, Altenesch und Warfleth
nach der Kirche in Warfleth rief, sondern es
sollte die Abnahme der Tiefbrunnen vor sich
gehen. Die Warflsther Wehr ist mit ihrerSpritze nicht in der Lage, me Garantiemenge

aus den Tiefbrunnen zu holen. Zur Hilfe--
leistung hatten sich die drei auswärtigen
Wehren zur Verfügung gestellt. Für die Ab¬
nahme war wohl nicht die richtige Zeit gewählt,
denn der Hochwasserstand der Weser beeinflußte
auch die Tiefbrunnen. Die Garantiemenge von1000 Liter in der Minute wurde bei vier
Brunnen erfüllt, da sich hier die Wassermenge
zwischen 1050 bis 1400 Liter in der Minute be¬wegte. Der Brunnen beim Kaßschen Hause er¬
füllte die Bedingungen nicht. Dieser Brunnen
lieferte nur 850 Liter in der Minute. Als man
zwei Spritzen aus diesem Brunnen saugen ließ,wurde das Vakum wohl erhöht, aber mehr
Wasser wurde nicht gefördert. Die Wassersäuleriß öfter ab, denn diese war bis auf 8,90 Meter
gesunken. Dem Beobachter wird es auch nicht
entgangen sein, daß hier das Wasser schlickigwar. Ob die Abnahme dieses Brunnens erfolgt,
ist zweifelhaft — In der Aussprache, die nach¬
her stattfand, wurde dieses Zusammenarbeitender Wehren begrüßt und soll durch den Kreis,
verband öfters gepflegt werden, damit im Ernst¬
fälle eine größere Aktivität zugunstender All¬
gemeinheit erfolgen kann. Auch wurde der
Wunsch ausgesprochen, für Ansaugschläuche eine
feste Norm einzuführen, damit bei einem Erotz-
feuer jede Wehr mit eingreifen kann.
Aus dem Oldenburger Lande.

Mehreinnahmen aus der Umsatzsteuer
in Oldenburg.

Durch den Fortfall der Freigrenze bei der
Umsatzsteuer werden im Landesfinanzamts¬
bezirk Oldenburg etwa 18 755 Betriebe von der
Umsatzsteuer mehr ergriffen, die bisher einen
Umsatz von unter 5000 RM. hatten. Von die¬
sen Betrieben wurden 1930 für 8378 Betriebe
auf Grund des UStAB . 8 35 eine Steuer nicht
festgesetzt. Niedrig berechnet bedeutet der Fort¬
fall der Freigrenze für die Kleinbetriebe in
Landwirtschaft, Handel und Gewerbe eine
Mehrbelastung an Steuern in Höhe von 600 000
Reichsmark. Die Mehrbelastung dürfte aber
höher sein, da feit 1930 sicherlich mehrere Tau¬
send Betriebe unter die Freigrenze von 5000
ReichsmarkJahresumsatz gesunken sind, so daß
die Zahl dieser Betriebe heute bedeutend höher
sein dürfte als 1929 und 1930. Man dürfte
sonach das Richtige treffen, so führt die „Ol-
denburgische Volkszeitung" aus. wenn man dis
durch den Fortfall der Freigrenze in der Um¬
satzsteuerherbeiaeführte Mehrbelastung von10009 bis 12 090 Kleinbetriebe im LanLes-
finanzanstsLezirkOldenburg mit iäbrlich etwa
800 000 bis 1000 000 RM. veranschlagt.

Kurze Notizen aus dem Lande. Dem Ar¬
beiter Menkens in Hude  wurden Drillinge ge¬boren. Eins der Kinder wog bei der Geburt
nur etwa 1000 Gramm. M. ist schon einige
Jahre arbeitslos . — Ein bei einem Tischler in
Ihrhove  tätiger junger Mann zerschnitt sichbei der Arbeit die Pulsader . — Zn Süder»
Neuland (Kr . Norden) wurde dem Siedler¬
ehepaar I . Buscher das fünfzehnte Kind ge¬boren. — Das zweijährige Kind des Schiffers
H. in Neermoor - Kolonie  hatte eine
Haselnuß in den Mund genommen, die in den
Hals geriet. Das Kind fand den Tod durch
Ersticken. — Die Ehefrau des Viehhändlersde V. in Leer,  der wegen Verkuppelungeiner
Waise in seinem Hause verhaftet wurde, ist jetzt
auch festgenommen. — Die Arbeiten an dem
neuen Schöpfwerkin Holtgast  schreiten so
rüstig fort, daß mit der Fertigstellung des Bau¬werks in vierzehn Tagen gerechnet werdenkann.

Vriefiasten.
H. Hurtig , Friedrich -Ebert -Straße . Es ist

selbstverständlich, daß nicht Sie mit dem Scherz-bild in der Mittwoch-Ausgabe gemeint sind.
Der Name ist gewählt, weil er ein allgemeiner
bestimmterBegriff ist.
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ksilkrlV bsbn
MM

Weil Lo Klm V. 2 ^0 b >5 340
5vklm V. 170 bis 2 §<r

geklebte Lobten okne ätckrcklag.
k WKltzsi Leogsti ? 9.

De Lrlenmokrcitsclirmeii
Uelsrt , 1» « Unns

l.UI5L »E
O7IO M

vOkseusM
mcnr Lvrkkiven
Wo kstgeder kSr 8d«
laute und eolcdo, <U»es »erde , voll »»

136. di, l4S. L,u« u<l
Preis liir cls, mit viele«
LddUauugsa verseilet«
Lüetileiu nur LL0 8IN

kabso in de>

Volks
vucliksnaivntz

zVitdötmsbavoo,
RLrkt8tr .46. Del. 2158
anck deren t?illntön in

Oldenburg,
Lrsüs u. diordenbaw.

WMWIIIMIIIMWWWIIII.WIItMIj
am seaataa , »ein». ran esse

Langer Aufenthalt aus den Inseln
Fahrplan Fahrpreise

Hinfahrt Rückfahrt nach Borknm « ach Norderney
6 .4S ab Hude . an 23 .50 8 .10 7.50 LSF
7.11 ab Oldenburg . an 23 .2S 7.50 „ 6 .40 „
7.30 ab Bad Zwischenah« an 23 . 11 6 .80 „ 6 .30 „

12.30 an Borkum . an 18 .00
11.25 «« Norderney . ab 20 .00

voknerwarkr . . . voo?Kmäo»S0IM . an«lopSI . vtuoäi.oo»N.Vol»ne»-Sl»nrül . . . kklinäi.oo»PI,

ff». LpÄNkalre.
karbsn-Lperial-Sesabskt/ TanZs Ltrsüs 40, beim ftstbaus

Telskon 3214/ I-ieksrunZtrei Haus.

.l
IiMIIlM

Sommerspielzeit!

Sonnabend , 25. Juni,
7.45 bis 10.30 Uhr: Not¬
gemeinschaft Gruppe V,Nr . 3501 bis 4375 ein¬
schließlich „Eine Frau
von Format ".

Sonntag , 26. Juni,
7.15 bis 10 Uhr: Ab¬
schied Maria Mirowna
„Eine Frau von For¬
mat". Kleine Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Montag , 27. Juni,
7.45 bis 10.15 Uhr : *
„Gasparone ". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Dienstag , 28. Juni,
7.45 bis 11 Uhr: Ab¬
schied MMH Stolle
„Carmen". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Mittwoch, 20. Juni,
7.45 bis nach 10 Uhr:
AbschiedPaul Klinger—
Otto Grieß „Zum gol¬
denen Anker". Kleine
Preise 0,50 bis 2,50 F.

Donnerstag , 30. Juni,
7.45 bis gegen 10.15
Uhr : „Alt - Heidelberg".
Kleine Preise 0,50 bis
1,50 Mark.
Schluß de, Spielzeit!

VMi « » von 100 bl » 8000 « SL.
öullgö l» I >8uv » ltlrjvckv » Svvok
(Anschaffungen, Existenz-Gründungen , Entschnl«
dungen.Studiengelder , Erbabfindungen )mit Aus¬
nahme von Darlehen für die Beschaffung oder
Verbesserung von Wohnungen oder Siedlungen
oder zur Ablösung hierzu eingegangener Verpflich¬
tungen . Kurze Wartezeit . Tägi . Zuteilung . Be¬
dingungen und Auskunft kostenlos . Bei schrift¬

lichen Anfragen Rückporto beifügen.
StnttZarter Roblllen - Lvrevlkspnrvorbnna

e. G. m. b. H.
Landesdirektion : Jos . Schüler . Rüstringen i .O.

Peterftratze 70 Telefon 970
Sprechstunden : von 89, - 1 und 2V-—Kst, Uhr

_ Allerorts seriöse Mitarbeiter gesucht

Bmrzigt msere Mmt«!
Kaki Karten

Vsemcrü/ks
Okcksnbnrs, NN/ nur 1SZ2

Mr dis vislen Lsvasiss kvrrlieksr
Isilnnkins beim Hinsebeidsnunseres
lieben Verstorbenensogen vir niisn,insbesondere dein Rsioksbnnnsr
8obrv»rr-kot-6oid unseren nnkricktiA-
sten Dank.
I rnii Vlltvvv 8 »« br » 88« u . Kinder

1
1



vss kiüstrsug fürcien Ksmpf

sin6 unsere Srosekürsn!
R«u srsebisnsn:

kliMWlinle lies KM.
Lin kleiner Anssebnitt aus dem
persönliebkeitsledenund den per-
sönliebksitswsrtsn der naRonal-
sorialistisebenLübrer.
32 Leiten stark, kreis nur 10 pk.

»̂IlllNMIIMMllk?
Aus dem Inbalt : Oer Makrksit
dis Lbrs! Der büM den Vaukpab!
Republik, Lorialdemokratieund
I-andwirtsekakt. Leibst ist der
ülann! DandmannundKari-partei.
Lntsekeidsdiob, Landmsnn!

kreis mir 10 kk.

VolI<s bu ek Kan clIung
Witbelmskaven, UarktstraLs 46, lei .215^
Oldenburgi.O., AebtsrnstraLs 4, Tel.2508
Dordenkam, LabubokstraKe 5, Tel. 2259
Braks i. 0 ., Daknbokstrase 2, lei . 341

r.sins « ,>"^ *Eü' ^ u8e» nnä
SS, 70 °« dr« t. kur M g.ZS
8portbewäeu - -
2 *' eesl

68,70 breit . 0
sioke68770 b^ it. . 0.48

S 8 L - - -.M
gemustert - ^ ^r-it. ä« ^

, > AiLLumLLseL'
P , ^ NUL«tllbckrioLruAALZIMVLIMMI.

i «.«k.x. «nu«» »,5§i»vrir7'

r>!Irsbön in sllen sin8lrljIsZ>8Sn Kö8i;I>sNei»
Swelfamttrenlfaus

mit Gartenland. Einfahrt, z. 1. Juli freiwerdende
Wohnung, Anzahlung 709.— RM , zu verkaufen.

Auktionator W. Vogel,
Gökerstraße74. Fernruf 1282.

Durch mich stehen zum Verkauf:
1. Zehnfamilienhaus,
2 . Achtfamilienhaus.
3 . Vier - und Zweifamilienhäuser

an bester Lage unter günstigen Bedingungen.
Auktionator W. Vogel,

Gökerstraße74, Fernruf 1282.

Srnimge SMWlmmMW
Kieler Straße 61

4 Zimmer, Küche, Bad u allen Zubehör; Etagen¬
heizung. Preis monatl. SO.—RM., zum 1. Oktober
d. I . mietfrei.

Näheres Ehr. Müller, Kaiserstr. 144, 2 Tr.

WeniirzWer SMtlill§j»iM
MMlie!>eki!.ReiA;-Be1rieb8krWlenkll!Ie

Es ist in federn Falls zuerst zu versuchen, den
«wählten Kassenarztzu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habendeAerzte in Anspruchzu nehmen:

vr . msd. Strömer, Gökerstraße76
vr . msd. Ulrichs, Börsenstraße 4.

MWen-SonntW-uni»Natzt-iW.
Bis 27. Juni morgens:

Adler - Apotheke,  Bismarckftratze 79.
Vom 27. Juni bis 4. Juli morgens:

Einhorn - Apotheke.  Kieler Straße 17.

luvSSI»

VolLisblatt
untsrstlltrsn . Sss --Ktst «isksr risn
Inss -stsnts !! 6s ->Vo !I<sb,sttss . Wsr
^sln Inssrst In sursr rsltung Kai,
bslrundst -lsmlt -isuilwk .UaSIKmsn
ou -sm Sssusks nlvkis gslsgsn l

Vauverein Rüstungen, eingetr. Genossenjchast mit beschr. Haftpflicht.
Aktiva  Bilanz am 31. Dezember 1931. Passiva

l. Im Eigentum d. Bauvereins
verbleibende Häuser:
1. Bis zum 1. Januar 1924

fertiggestellt, naH dem in
der Eoldmarkeröffnungs-
Lilanz festgesetzten Werte
einschl. Grundstückskosten.

Davon abgeschrieben:
in früheren Jahren (seit
1924) . 5729,823LL

2. Nach dem 1. Januar 1924
fertrggestellt:
a) Baukosten. . .

Davon abgeschrieben:
in früheren
Jahren . . . . 29742,81
amSchlussedes

schastsjahr. 6495,04^

II. Geschäftseinrichtung. .
NI. Wirtschaftsinventar . . . . . .
IV. Wertpapiere . . . .
V. Sparkassenguthaben:

1. Sparkassenguthaben . . . .
2. Sparkassenguthaben. . . .

VI. Kassenbestand.
VII. Aufwertungsausgleichkonto

Davon abgeschrieben:
in früheren
Jahren . . . 275145,92^
am Schlüsse
desletztenEe-
schäftsjahr. 10465,99 Dil

363238

5729

920004

27237

52351
10334

892408

285611

82

77

85

63

91

35750818

892766

1
1

312

62635
214995

406796

1722221

92

50

66

72

93

I. Geschäftsgnthabender Mb
glieder:
Bestand am Ended.Vorjahres
Im letzten Jahre:

Zugang . . . . 41626,24
Abgang . . . . 4083,54 öLA

(Hiervon entfall. 5071,53
Eeschäftsguthabenauf die am
Schluffe des Geschäftsjahres
ausscheidenden Mitglieder .)

II. Rücklagen:
1. Gesetzliche Rücklage.
2. Hilfsrücklage.
3. llnterstützunasrücklage. . .
4. Pensionsrücklage.

III. Hypothekenschulden:
1. Aufgewertete Hypotheken
Davon sind getilgt:
a) in früheren Ge¬

schäftsjahren31617,08
b) im letzten Ge¬

schäftsjahre. 7329,09
2. Nach dem 1. Januar 1924

aufgenommene Hypotheken
Staat Oldenburg.
Rüstringer Sparkasse . .
Gaswerke Wilhelmshaven
Intendantur , W'haven . . .
Stadt Rüstringen. . . . . . . .
VolksfürsorgeHamburg . .

Davon sind getilgt:
s) in früherenGe¬

schäftsjahren77346,74
b) im letzten Ge¬

schäftsjahre. 18007,45^
IV. Sonstige Schulden:

1. An früher ausgeschiedene
Mitglieder zu zahlende Ee-
schäftsguthab. u.Dividende

2. Noch zu zahlende Betriebs¬
kosten

V. Reingewinn

146595

37542

15985
6846
2804

24451

740138

38946

241700
384 4M
51414
97400
37800
54000

866714

95354

2100

7342

35

70

45

17

19

184138

S0083 37

701192

771359

9443
6000

1722221

05

28

81

42

93

Mitgliederbewegung:
Mitgliederbestand am Anfang des Geschäftsjahres. 1529 Mitglieder mit 1683 Anteilen
Zugang an neuen Mitgliedern. . . 67 „ „ 67 „

Abgang im letzten Geschäftsjahre>
Zusammen 1596 Mitglieder mit 1750 Anteilen
. 88 .. „ 106

Bestand am Ende des Geschäftsjahres . 1508 Mitgtieder mit 1644 Anteilen
Die Eeschäftsguthabensämtlicher Mitglieder haben sich im Laufe des Geschäftsjahresum 37542,70 3LF vermehrt.
Der Gesamtbetragd.Haftsummen beläuft sich auf 493 200,— also 156600,— mehr als am Ende d. Vorjahres

Rüstringen, den 18. Februar 1932.
Der Vorstand - es Bauvereins Rüstringen e. G. m. b. H.

Müller . Behrens . Bahnemann.

^SiogS »jei > kkiro
P1r» ir » iire IssinULlrtv »«
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Sonntag , 3 Otir naoiimittag8
Loncisr - Îugoncl-VotStsilung

vleflr«veLttraMl«a

live ?>kotoLvbetten
lsrtigt airsrkanot , gswisssnliskt uvä sobvsllstevk!

I » n 8 k ü I» r « n ü « k I» « t a - 8 p « L L n IN » n 8.

SLX1M

Mc>

r»evl»e»s
Löpperkörver LtrsLe 7

Tslekoo 1402.

L»mKasernm,ZlaswarN
Vovle. Lvstsdaus I*. RourNaiUier.

Kirchliche Nichrichteil.
EvlUlll.Mengenieinüe RMrikgell-Nlllit.
Sonntag , 26. Juni 1632, 10 Ubr, Gottesdienst.
P. Harms. — 11.15 Uhr, Kindergottesdienst.
P . Wittens

Ev.-Iuth. MeMmMe Ne«mi»e.
Sonntag , den 26 Juni 1932, vormittags 10 Uhr:

Gottesdienst Hilfsprediger Blanken
11 1b Uhr, Kindergotlesdienst.

Jungmädchenbund: Teilnahme am Jahresfest des
Jungmädchenbundesvon Sengwarden . 3Uhr.
Gottesdienst in der Sengwarder Kirche. An¬
schließendKaffeetafelund Spiele.

Mittwoch, den 29. Juni 1932, abends 8 Uhr, im
Gemeindesaal Bibelstunde.

KeWmdItMtkMilltH
Ortsverein Wilhelmshaven -Rüstringen. '
Dienstag , den 28 . Juni »abends 8 Uhr,

Mglikder-LttsWinlm
im „Werstspeisehaus ".

Die Mitglieder werden ersucht, recht zahlrei»
zu erscheinen. Das Mitgliedsbuch gilt
Ausweis . Der Vorstand.

Mit Motorschiff„Mellum":
Sonntag »den 26 . Juni:

MIMMilMdM
W'haven ab 16.30 Uhr, Dangaft ab 19.30 Ub»
Fahrpreis: Einfache Fahrt 0,80 RM., Hin- M

zurück 1,20 RM.
Montag , den 27 . Juni , 13 Uhrr

. . W
LMltlMli.AkWlt".

Rückkehr ca. 19.30 Uhr. Fahrpreis einschl. Besich,
tigungsgebühr 1.20 RM.

Magistrat Wilhelmshaven.

Lonckeftase dir 10 . I « Ü
20"!»LssmciMsuns

Lekirms, Lpsrisrstöeks, Ltooksebirws
Ksrton-u.Rslbovsebirills, Obsrbswäsn
Lportbemäso,Lrogev.Lrawsktsv,Rats

uvck Nütrsu.
S1vvlLl » LULS

VsilbslmsbktvsllsrLtrskv 18.

»Drs Vsrrnäkisungg-sbsn bskannk
Vogl!

Asb. OIcLiabsr
Miksüvsbavsn-Küskr., cksn ZZ. Ami lSZL
krscksborglskrass 4.

IVavNrnt!
An AltsrssobvLods starb unser kruderer

Arbeitskollege , äsr Lobmisä
vioasiel » SuIIevüiecli.

IVir vsräsn sein Andenken in Ldrsn
balten!

8torl>vkn88« Nor SoNnriockorrork»
stLttvn H«88or1 m.

vüWge »ve »ein Neppenr.
Xs«I»>7«k!

AmOonnerstag , dem 23. dnni , sntsebliek
unser langiäbrigss Lbrenmitglied Herr

vieMitli vmierme«
im 84. Kebeussabrs . ver Verein rvirck
ikm stets ein ebnendes Andenken be-
wakrsn.

Unstriosön , den 23. duni 1932.
Varstsnck.

vis Linäsobsrnng üodst am LlontLZ,
dem 27. 3uni , uaebmittags 4 vbr , im llre-
matorium vriedsnstraLs statt.

rorislüemolirslirÄe psrtei
Ortsgruppe Rüst ringen- W'bavsn.

lv»«iuolli r
Am Donnerstag , d. 23. duni , abends

8 tlbr , verstarb unser lang )übriges W-
glisd , der Invalide

Mini llikülieli gullksliiölüi
Dis Partei wird dem Verstorbenen

sin ebnendes Andenken bewahren.
vor Vorstnnd.

Dis Lillüsoberung ündst am illoo-
tag , dem 27. duni , naebmittags 4 Iffü>
im Krematorium statt.

pür dis überaus vielen vsweiss der
Tsiinabme an uoserer Trauer um den
Verlust nnsersr lieben Lluttsr, der Vitws
AnneNen Vollreus , spreobsn wir uoss
reo berrlioben Dank ans; iw besonderen
danken wir HerrnPastor Darms kür seine
warmen tröstenden Worts.

Volkeos.

Haoksasoos-
(8tatt Karten .)

Allen, die uns beim Dinsebsideu unse¬
rer lieben Vlltseblaksnsn ikre dsrLliene
Teiinabme bewiesen , sagen wir ank die¬
sem Wegs unseren bsrLlioben Dank.

Vdnarü Volkers nnck Moder
nebst Augebörigen.

, 7keuer5ciiLllflr - ieiircutZ -
AlS Donnerstag , den 30. dnni , 8 ^"

und preitag , den 1. Inii
IVo r Lwel k L 8 t 8p l e 1^ ^

»i » « » V
göMWlllilÜ8ll WW8l!M»

Lommerp reise von 0.85 bis 3.— HD.
Der Vorverkauf ist eröllost . ^
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